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Polens neue Regierung der ſtarten Hand — Ein Proviſorium im Finanzminiſterium 


Warſcha u. Am Sonntag nachmittag hat der polniſche | 


Ein Gieg der Oberſtengrunp en die von Dr. Switalski zuſammengeſtellte 


Die Moni z Miniſterliſte zur Kenntnis genommen und das Ernennungs⸗ 
Die Regierung der ſtarken Hand. + dekret unterzeichnet. Das neue Kabinett ſetzt ſich folgendermaßen 
Schließlich und endlich iſt die Regierung der ſtarken 


zuſammen: 


daß er Kampf N 
denten Bartel ſeit Zuſamment 


Jahren den Seim heimſchicken wollte un 


fallen, weil es ihm nicht 


Hand gebildet und man muß nur ſeine Verwunderung aus⸗ 
ſprechen, warum es denn ſolange gedauert hat, nachdem 
die Namen der Miniſterliſte ſchon ſeit Tagen im Umlauf 
waren. Und doch iſt das wichtigſte Reſſort, welches die 
Kriſe ſolange hinzg, nicht beſetzt, ſondern nur durch einen 
General proviſoriſch in Verwaltung gegeben, das 
Finanzminiſterium. An dieſem Miniſterium iſt das 
Kabinett Bartel geſcheitert und es erſcheint fraglich, ob ſich 
ein verantwortungsvoller Politiker findet, der es in ſeinem 
heutigen Zuſtand übernimmt. Vier neue Männer, alles 
Militärs, zieren die rekonſtruktierte Regierung und man 
muß abwarten, welches Programm man im Verlauf des 
Monats entwickeln wird. Denn nicht die Männer, nicht 
die Namen, ſondern das Programm wird für die Beurtei⸗ 
lung entſcheidend ſein. Und wir wiſſen, daß die ſchwächſte 
Seite der Nachmairegierungen eben, das Programm des 
Kabinetts war, welches nur auf Zufälligkeiten aufgebaut 
war. Ob es jetzt, durch das Kabinett der ſtarken Hand 
anders wird, darüber kann uns erſt die Zukunft belehren. 

er Schleier iſt gelüftet, erſt geſtern haben wir durch 
imma 


des Sejms betrieben 
rſtengruppe ſchon ſeit 
d es iſt bezeichnend, 
daß man gerade im Regierungsblock alles unternommen 
hat, um die Bewilligung des Budgets zu verhindern und 
als all dieſes Treiben mißlang, mußte der Miniſterpräſident 

gelang den Sejm offen als 
Trotz der Niederlage, die alſo die 


wurde. Es iſt offendar, daß die Obe 


Stgatsfeind hinzuſtellen. 


Oberſtengruppe im Sejm erlitten hat, i ſt ſie jetzt mit 


der Auflöſung des Sejms enden wird, der Weg iſt frei 
zur Diktatur. Eine Epiſode mehr in der Geſchichte des 
neuen Polen, aber wie das Spiel enden wird, darüber ſei 
hier kein Wort verloren. 

Es iſt bekannt, daß der neue Miniſterpräſident Befür⸗ 
worter des neuen Kurſes iſt und ebenſo ſind die Wider⸗ 
ſtände bekannt, die ſich bei ſeiner Nominierung durch den 
Staatspräſidenten ergaben. 
weiter Induſtrie und Handel und zwar auf ausdrücklichen 
Wunſch des Staatspräſidenten, doch einen Finanzminiſter 
konnte man nicht finden, es iſt nur ein zeitweiliger Ver⸗ 
walter eingeſetzt worden. Fürſorge und Arbeit übernimmt 
Pryſtor, Kultus und Aufklärung ein Miniſterialdirektor 

1 Bolt und Telegraphie Boerner und 


5 ſchließlich als Finanzverweſer General Matuszewsti, 


en man eigens von ſeinem Geſandtenpoſten aus Bukareſt 
holte und doch nicht den eigentlichen Finanzmann fand. Es 
lei bei dieſer Gelegenheit nur betont, daß der gegenwärtige 
8 der Befürworter des reinen Muſſolini⸗ 

tjes war und nun heut Gelegenheit haben wird, es dem 


großen Faſchiſten nachzumachen und mehrere Miniſterien zu 


übernehmen. Aeber die Qualifikationen, die man ſonſt bei 


iniſtern hervorzuheben gewohnt iſt, wird leider nichts ge⸗ 


agt, Genies ſcheinen es nicht zu ſein, aber ſie ſind Träger 
es Kurſes der ſtarken Hand, Träger des Gedankens gegen 


die Zuſammenarbeit des Parlaments mit der Regierung 


as beſagt ſchließlich alles. 5 
Abwarten heißt es alſo im Augenblick, bis das Pro⸗ 
gramm bekannt ſein wird. Aber auf Ueberraſchungen darf 


man nur dann gefaßt jein, wenn die Regierung der ſtarken 


and auch den Mut hat, offen zu erklären, daß es mit 
er Demokratie, mit dem Parlamentarismus in Polen vor⸗ 


ei iſt. Wird ſie lavieren, ſo kennzeichnet ſie ihre Schwäche 


ob ein ſolches Kabinett für Polen tragbar iſt. Nun, 


Kwiatkowski übernahm 


Miniſterpräßdent: Major Dr. Kaſimir Switalski. 
Innenminiſter: General Slamo j:Stlapfomsfi, 

Außenminiſter: Auguft Zalesli. a 

Kriegsminiſter: Marſchall Joſef Pilſudski. 

Handelsmiuiſter: Dr. E. Kwiatkoms ki. 

Juſtizminiſter: Stanislaus Car. 

Jaudwirtſchaftsminiſter: K. Nie zabytomski. 

Verlehrsminiſter: A. Kühn. 

Kultusminiſter: Czerwinski (bisher Vizekultusminiſter). 

Arbeitsminiſter: Oberſt Pryſtor (bisher Kabinettschef 
Marſchall Pilſudski). ; 

Poſtminiſter: Oberſt Boerner (bisher Dieektor der ſtaat⸗ 
lichen Petroleumgeſellſchaft Polmin). 

Agrarreſormminiſter: Dr. W. Staniewicz. 

Miniſter für öffentliche Arbeiten: Moraczews 155 

Die proviſoriſche Leitung des Finanzminiſte⸗ 
riums übernimmt Oberſt Matuszewski (bisher Geſand⸗ 
ter in Bndapeſt und langjähriger Chef der Nachrichtenabteilung 
des Generalſtabes). 
Wie aus obig 


minfſteriums und des Finanz⸗ 


licht haben ſoll, und in welchem ſich der Miniſterpräſident 
darüber beklagt, daß eine Zuſammenarbeit zwiſchen Regierung 
und Parlament nicht möglich iſt und zwar infolge der oppo⸗ 
ſütionellen Haltung des Seims, antwortet jetzt Sejimmar⸗ 
ſchall Daszynsli in einem offenen Brief. Da Barlel angekün⸗ 
digt habe, daß er in einem beſonderen Buche noch näheres über 
die drei letzten Jahre ſeiner Miniſtertätigkeit berichten werde, ſo 
erſuckt der Seimmarſchall den ſcheidenden Miniſterpräſidenten 
bei der Niederſchrift ſeines Buches an einige Tatſachen nicht 
zu vergeſſen. Zunäckſt ſtellt Sejmmarſchall Das zynski feſt, daß 
in der Nachmafregierungszeit jeder Seim nach Schließung durch 
die Regierung von irgend einer Seite heftig beſchimpft wurde. 
Er geht dann auf den letzten Artikel Pilſudskis ein und fertigt 
ihn in geſchickter Weiſe ab, wobei er beſonders den krankhaften 


Ton ſtreift. Bezüglich der Zuſammenarbeit Bartels, beziehungs⸗ 
weiſe der Sanacjaregierungen mit dem Sejm stellt der Sejm⸗ 


marſchall feſt, daß es ja gerade Bartel war, der zu dieſer Zu⸗ 
ſammenarbeit nicht gelangen konnte. weil er auf Wider⸗ 
ſtand bei der Oberſtengruppe ſtieß und auch jetzt ihr 
Opfer ſei. Wenn der Finanzminister Czechowicz dem Staatsge⸗ 
richtshof ausgeliefert. worden iſt, jo iſt dies die 9 auptſchuld 


De 


Polens Minifferpeäfident 


Geimmarfchalt Yasapnsfi un Bartel 


Wie erzieht man den polniſchen Parlamentarismus = 


dem Seim 


. 475 Führung der Regierungsgeſchäfte betraut Brest Warſchau. Auf den Brief des ſcheidenden Minifterpräfiden- | des ſcheidenden Miniſterpräſidenten, denn er habe j 
u: das gibt der Richtung das neue Ziel, welches wohl mit | ten Bartel, den dieſer auf Veranlaffung Pilſudskis veröffent⸗ | Die Vorlage bezüglich der Budgetnachträge verſprochen, aber 


nicht innegehalten. Die Oberſtengruppe wollte ihn bereits beim 
Zuſammentritt des Seims 1928 aus Amt und Würde entfer⸗ 
nen, indem man ihn zum Sejmmarſchall wählen wollte. Dann 
gab es wieder Gelegenheit, um gegen ihn zu arbeiten und 
ſchließlich iſt er jetzt in Ungnade gefallen, weil das Bu d⸗ 
get bewilligt wurde. 


marſchall zugibt, daß hohe Regierungsbeamte die Oppofition 


beſtärkten konſequent die Budgetablehnung zu be⸗ 


treiben, aus welchen Gründen, ſei bekannt, man wollte den 


Sejm als Staatsfeind hinſtellen und da die Wünſche der 
die Bewilli⸗ 
gung des letzteren Budgets war, ſich nicht erfüllt haben, m uß te 1 


Oberſtengruppe, die zum Teil auch gegen 


jetzt Bartel fallen. Zum Schluß ſeiner längeren Aus⸗ 


führungen weiſt Sejmmarſchall Daszynski darauf hin, daß ge⸗ 
rade das polniſche Parlament den Regierungen die wenigſten ö 
Sorgen bereitet, im Verhältnis zum Beiſpiel der Tſchechoſlowa⸗ 


kei und anderen. Sejmmarſchall Daszynski richtet nun an den 
Miniſterpräſidenten Bartel die Frage, ob er auch von die⸗ 


ſen Dingen berichten wird, wenn er an die Niederſchrift 


ſeines Buches geht? 


Der Wortbruch der Alliierten 


Eine bemerkenswerte Erklärung Llond Georges 


Amſterdam. In einem Artikel für die nordamerikaniſche 
„Newspapers Alliance“ ſchreibt Lloyd George u. a.! Ein 
weſentlicher Beſtandteil der Politik, die mit dem Völkerbunds⸗ 
entwurf zuſammengehangen habe, ſei die Entwaffnung geweſen. 


unter der Bedingung gegeben, daß es dieſe zu Rüſtungen ver⸗ 


Entwaffnung mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Die Staats · 
leute müßten ſich daran gewöhnen, Streitigkeiten auf friedlichem 
Wege auszutragen. Das Rheinland müſſe geräumt werden. Die 
dauernde Beſetzung deutſchen Gebietes durch fremde Truppen ſei 


Es iſt intereſſant, daß der Seim⸗ 


. und bei uns iſt der Eindruck nicht verwiſcht, daß die ſtarke [Auf die Entwaffnung Deutſchlands hätte die der Alliierten fol⸗ eine dauernde Bedrohung des Friedens, ſie ſei zur Durchführung IR: 
. ud nur eine Regierung der Not iſt. Warun gen müſſen. Es unterliege keinem Zweifel, daß die Alliierten des Verſailler Friedensvertrages nicht nötig. Der ‚Damesplan! 
. Dt Rekonſtruktion, wenn man nur vier neue Poſten zu | ihr Wort gebrochen hätten. Sie hätten nichts getan, um ihrer ſei nach der Entwaffnung Deutſchlands der Willkür der anderen 

* bligeben hatte, allerdings das wichtigſte Finanzminiſterium feierlichen Verpflichtung gegenüber Deutſchland. die in den Anterzeichner des Vertrages ausgeliefert. England müſſe ſei⸗ 

«N eb ein Proviſorium. Wenn man bei der Rekonſtruktkon Entwaffnung protokollen enthalten ſei, nachzukommen.“ Die Ars nen ganzen Einfluß geltend machen, damit das feierliche Ver⸗ 
Der bei der neuen Miniſterliſte einigermaßen die Nach⸗ zahl der Soldaten ſei bei ihnen heute größer als vor dem ſprechen gegenüber Deutſchland nach dem Buckſtaben und ee 

1 ten des Auslandes ſtudiert hätte, man ſollte ſich überle⸗] Kriege. Frankreich habe jogar den kleinen Staaten Anleihen Geiſt ausgeführt werde. . Ne ; 


g Ch der Kriegsminiſter wieder Pilſudski blieb und er 


nehmen wollte, nehmen wir an, daß es Männer ſeines Ver⸗ 


ie Geſamtverantwortung auf ſich wiederum 
bi uens ſind. Schluß — wir wollen ſehen, was die Zukunft 
S. ua, aber wir wollen offen zugeben, wir find um das 
der cal Polens beſorgt, wiewohl wir als „Staatsfeinde“ 
men ungsweile Anhänger der Demokratie und des Parla⸗ 
— in eine ſtille Freude ausbrechen könnten, 

es geht ganz nach Wunſch, aber nicht dem Aufbau 


a 
11 
die Regierung der ſtarken Hand nicht befreien. 


wende. Zu dem Gedanken von Pertinax; daß ein engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſches Bündnis den Krieg für 50 Jahre verhindern könne, 
könne er nur erklären, daß England ſich niemals zum Verſallen 
Frankreichs hergeben werde. Es ſei Englands 


gegen. Dieſe Aufbauarbeit wa fait dr ei Jahre 


luſion auf Illuſion und von denen wird fie auch 
N. 


N 
R 


— Lu 


Pflicht, in der 


Rieſenunterſchlagungen in Wilna 


Warſchau. In Wilna iſt der Wirtſchaftsreferent der 
Direktion der Staatsforſten, Langamer, verhaftet wor⸗ 


den. Die Verhaftung weiterer Forſtbeamten ſoll bevor⸗ 
ſtehen. Wie es heißt, iſt die Polizei Unterſchlagun⸗ 
gen und Betrügereien im Geſamtbetrage 
von annähernd 50 Millionen Zloty auf bie Spur 
gekommen. 3 


p—— . . ' . ir 


Hakens berühmtkeſter Ariminalift 
geſtorben 

' Prof. Enrico Ferri, der hervorragende italienische Strafrechtler, 
ift im Alter von 73 Jahren geſtorben. Ferri hat gemeinſam mit 
Lombroſo die Kriminalanthropologie begründet und iſt Vater 
der ſogenannten „poſitiven Schule“. Er hat viel dazu beige⸗ 
tragen, daß man heute bei Behandlung der Strafgefangenen ſo 
weit wie möglich Rüchſicht auf ihre Perſönlichkeit nimmt. Ferri 

war früher ein bekannter ſtalieniſcher Sozialiſtenführer. 


Senator Johann Engliſch geſtorben 

Einen ſchweren Schlag erlitt die Krakauer Organiſation der 
P. P. S. durch den Tod des Senators Johann Engliſch. 
der am Sonnabend verſchied. Vom Beruf aus Buchdrucker, trat 
er ſchon mit 18 Jahren der damaligen illegalen Organiſation der 
P. P. S. bei und war in ihr in hervorragendem Maße tätig. Er 
bekleidete alle Aemter, die Partei und Gewerkſchaft zu vergeben 
hatten, war auch Jahre hindurch Vorſitzender des Buchdrucker⸗ 
verbandes. 
fein erſter Redakteur und es blieben ihm keinerlei Schikanen er⸗ 
ſpart; ſpäter wurde er, vom Vertrauen der Arbeiterklaſſe ge⸗ 
tragen, Direktor der Krankenkaſſe und ſchließlich 1922 Senator. 
Er gehörte bis zur letzten Stunde dem Redaktionsſtab des 
„Naprzod“ an und gehörte zu ſeinem eifrigſten Förderer. Ein 
ſtets tapferer Vorkämpfer, zu allen Opfern bereit, hat er ſich weit 
über den Rahmen der Partei die Sympathie der Maſſen erwor⸗ 
ben. Mit dem O. K. R. Krakaus trauert die ganze polniſche 
Akbeiterbewegung um dieſen hervorragenden Vorkämpfer der ſo⸗ 
zialiftiſchen Idee. 


Angebliche Spionageaffüre in Thorn 
Warſchau. Wie aus Thorn berichtet wird, ſoll die 
. Polizei einer großen f 
die Spur gekommen fein. An ige der Spionage⸗ 
ganiſation ſteht angeblich ein Arzt aus Danzig. 
n Angeſtellter der dortigen Militärdruckerei ſoll das 
Material geliefert haben. Drei Perſonen ſind bereits ver⸗ 
haftet worden. Ihre Namen können jedoch erſt nach Ab⸗ 
ſchluß der Anterſuchung veröffentlicht werden. Die Spio⸗ 
nage ſoll angeblich zugunſten eines weſtlichen Nachbarn 
betrieben worden ſein. 


Trotzki enttäufcht 

London. Trotzki ſprach ſich am Sonnabend nach Konſtan⸗ 
tinopeler Meldungen gegenüber Preſſevertretern über die Ab⸗ 
3 lehnung Deutſchlands ihm das Aufenthaltsrecht zu gewähren, 
2: aus. Er werde, jo erklärte er, nach der deutſchen Ablehnung 
505 die Hoffnungen noch nicht aufgeben, daß irgend ein anderes 
5 Land ihm die Einreiſe geſtatten werde. Die Enttäuſchung über 
* die deutſche Ablehnung kam jedoch in ſeiner ganzen Erklärung 
iR deutlich zum Ausdruck. f 


Am Alter 


f Roman von E. Werner. 
68) eee 
Rhaneck ſaß in ſeinem Arbeitszimmer vor dem Schreibtiſche, 
einen geöffneten Brief in der Hand, der ſoeben aus Rom ein⸗ 
kroffen war. Der Graf hatte ſehr gealtert in dieſen letzten 
Jahren, das Haar war grau geworden, das Antlitz tief gefaltet, 
und auch in den Augen ſprühte nicht mehr das alte Feuer. Es 
lag ein bitterer, tief ſchmerzlicher Zug darin, der einſt nicht da⸗ 
geweſen, und er verſchwand auch nicht beim Leſen des Briefes. 
Es waren die festen kraftvollen Schriftzüge des Prälaten, 
auf denen ſein Blick haftete, aber er überflog ſchnell die Gin: 
gangsworte, um deſto länger auf einer Stelle zu verweilen, 
Kt die ihn augenſcheinlich am meiſten intereſſierte: 
, > „Ich würde mich über Dein eue Schweigen beklagen, 
* wüßte ich nicht längſt, daß eine Entfremdung zwiſchen uns ein⸗ 
getreten iſt, die die Zeit nicht heilen wird. Du hätteſt mir alles 
verziehen, ſelbſt den Tod Ottfrieds, den ich unwiſſentlich ver⸗ 
ſchuldete. Daß ich die Hand an Deinen Bruno legen wollte, 
verzeihſt Du mir nie. Sei es darum! Jenes unſelige Wagnis 
hat mich mehr gekoſtet, als nur die Liebe meines Bruders! 
Was ich von dem Stifte höre, überraſcht mich nicht, wenn 
es mir auch bitter iſt, eine Schöpfung verfallen zu ſehen, an die 
ich dreißig Jahre lang die beſte Kraft meines Lebens geſetzt habe. 
Unter Eujebius Regiment war nichts anderes zu erwarten, und 
von all den übrigen iſt keiner imſtande, Beſſeres zu leiſten. Du 
weißt, wen ich mir zum Nachfolger auserſehen hatte, wenn ich 
früger oder ſpäter den Biſchofsſtuhl beſtieg. Den Mönchen im⸗ 
ponieren und die Zügel der Herrſchaft mit einer Hand feſthalten, 
wie die meine war, konnte nur einer, und der iſt jetzt drüben im 
Lager unſerer Feinde! Du wirfſt mir mit Anrecht Haß gegen ihn 
vor, ich habe ihn nie gehaßt, ſelbſt da nicht, als ich ihn opfeen 
wlollte, und in dieſen letzten drei Jahren habe ich ihn bewundern 
gelernt. Was iſt von unſerer Seite nicht verſucht worden, ihm 
die Bahn zu kreuzen, den Weg zu hindern und in der Dunkelheit 
f r die Gefahr zu begraben, die für uns in dieſeng 


zutreten, was ihm im Wege ſtand, und jetzt hat er ſich zu einer 
Bedeutung aufgeſchwungen, die jeden Verſuch, ſie ihm noch ferner 
abzuſtreiten, töricht erſcheinen läßt. Die „ ſche Univerſität war 


Nach Begründung des Krakauer „Naprzod“ war er 


Spionageaffäre auf 
vs geaff f 


Kopfe lag — er wußte allem die Stirn zu bieten, alles nieder⸗ 


Die Amerikaner als letzte Rettung! 


Paris erhofft einen Bermittelungsvorſchlag Owen Poungs 


Paris. Obgleich über die mutmaßliche Haltung der deut⸗ 


ſchen Sachpverſtändigen in der Sitzung vom Montag vormittag 


bisher nichts verlautete, wird man doch mit aller Beſtimmtheit 

mit der Ablehnung der von den Alliierten gemachten 

Saen rechnen können. Vier Möglichkeiten bleiben als. 
ann: 

1. Der ſchmuckloſe Abbruch der Verhandlungen, mit dem 
für Montag wohl niemand rechnet. f 

2. Die Vorlage deutſcher Gegenvorſchläge. 

3. Neue Beratungen der Alliierten und 

4. ein amerikaniſcher Vermittelungsvorſchlag. 

Ergänzend ſei noch die Möglichkeit einer kürzeren oder län⸗ 
geren Vertagung erwähnt. Ein Eingreifen Amerikas ſcheint zur 
Zeit das wahrſcheinlichſte Ergebnis, insbeſondere, wenn man ſich 
daran erinnert, daß kurz vor der Oſterpauſe zwei Denkſchriften 
überreicht wurden, eine alliierte und eine amerikaniſche des Vor: 


figenden Owen Poung, die aber bisher nicht veröffentlicht wurde. 
Aus gewiſſen Andeutungen, die hier und da auftauchen, kann 
man ſchließen, daß die amerikaniſche Denkſchrift dem deutſchen 
Standpunkt weſentlich gerechter wird als die alliierte. 

Beachtenswert iſt, daß das „Echo de Paris“ heute gleichfalls 
von der Möglichkeit eines amerikaniſchen Vorſchlages ſpricht. 
Doch geht es noch einen Schritt weiter und glaubt, daß die 
Amerikaner dieſesmal beſtimmte Zahlen nennen werden, die 
zwiſchen dem deutſchen Angebot und den alliierten Forderungen 
liegen werden, die zwiſchen dem deutſchen Angebot und den all' 
terten Forderungen liegen dürften. Weiterhin ſei die Auffaſſung 
in Pariſer neutralen diplomatiſchen Kreiſen erwähnt, die ihr: 
Hoffnung gleichfalls auf ein Einſchreiten der Vereinigten Stag⸗ 
ten ſetzen. Wie dem auch ſei, der Vorſitzende Owen Young hel 
durch ſeine unparteiiſche Stellungnahme bewieſen, daß er den 
rechte Mann für eine Vermittlerrolle ſein könnte. 


Ein engliſch⸗amerilaniſcher 
Sicherheitspakt? 


Genf. Der amerikaniſche Botſchafter Gibſon, der als 
Vertreter der Vereinigten Staaten zu der morgen beginnenden 
Tagung der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion hier einge⸗ 
troffen iſt, ließ amerikaniſchen Preſſevertretern gegenüber durch⸗ 
blicken, daß die Regierung nicht geneigt ſei, eine weitere Ver⸗ 
ſchleppung der Abrüſtungsarbeiten weiterhin mitzumachen. Die 
Amerikaner ſeien entſchloſſen, praktiſche Ergebniſſe auf dieſer Ta⸗ 
gung der Abrüſtungskommiſſion herbeizuführen. Damit werden, 
wenn auch indirekt, die franzöſiſchen Beſtrebungen abgelehnt, die 
auf eine weitere Hinauszögerung der Kommiſſionsarbeiten hin⸗ 
auslaufen. 

Gibſon hat, wie zu erwarten war, keinerlei Andeutungen über 
die allgemein mit großer Spannung erwarteten neuen amerika⸗ 


niſchen Flottenvorſchläge gemacht, jedoch werden in hieſigen po⸗ 
litiſchen Kreiſen mit großer Hartnäckigteit die Gerüchte aufrecht 
erhalten, daß in der kürzlichen Konferenz zwiſchen Hoover, Stim⸗ 
ſon und Gibſon feſt umriſſene Voyſchläge ausgearbeitet worden 
ſeien, nach denen der ſeit der Drei⸗Seemächte⸗Konferenz im Jahre 
1927 offene Gegenſatz zwiſchen England und Amerika in der 
Kreuzerfrage dadurch überbrückt werden ſoll, daß beiden Regie⸗ 
rungen freie Hand gelaſſen wird, die ihnen notwendig erſchei⸗ 
nende Anzahl von Kreuzern in der gewünſchten Größe zu bauen. 
Ferner ſoll in dieſer Konferenz der Gedanke eines engliſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Sicherheitspaktes in Erwägung gezogen worden ſein. 


Gemeindewahlen in Oberöſterreich 


Wien. In 505 Gemeinden von Oberöſterreich fanden am 
Sonntag die Gemeindewahlen ſtatt. Von 454 000 Wahl⸗ 
berechtigten erſchienen nahezu 90 v. H. an der Wahlurne. 
Nach den bisher vorliegenden Teilergebniſſen iſt eine 
Verſchiebung in dem bisherigen Beſitzſtand der Par⸗ 
teien nicht zu verzeichnen. In einzelnen Bezirken haben 
die Chriſtlich Sozialen Mandate verloren. Ebenſo liegen 
die Verhältniſſe bei den anderen Parteien, ſo daß das Ge⸗ 
ſamtergebnis kaum eine Veränderung der Parteihärten 
ergeben dürfte. 5 


in ei oltiige Berl in 
in eine politiſche DBertammsut 

Stockholm. Bei einer politiſchen Verf n ing in 
Degerfors (Wermland) kam es am Sonnabend zu ſchweren 
Ausſchreitungen. Nachdem die Polizei eingegriffen und die 
Ruhe einigermaßen wieder hergeſtellt hatte, wurde plötzlich 
durch das Fenſter eine Bombe in den Saal geworfen. 
Glücklicherweiſe wurde durch die Exploſion nur eine junge 
Frau verletzt. 


Die mexikaniſche Revolution 
vor dem Juſammenbruch 


London. Die mexikaniſche Revolution ſteht nunmehr vor 
dem endgültigen Zuſammenbruch. Der letzte Erfolg der Regie⸗ 
rungstruppen wurde in einem Kampf gegen die Aufſtändiſchen 
unter Führung von General Manzo errungen. Manzo hat 
nach der Niederlage ſein Kommando abgegeben und iſt zuſam⸗ 
men mit 15 anderen Offizieren auf amerikaniſches Gebiet über⸗ 
getreten. Alle wurden von den amerikaniſchen Grenzbehörden 


uns von jeher ein Pfahl im Fleiſche; daß man ihn dorthin be⸗ 
rufen, ihn mit folder Akklamation dort empfangen konnte, be⸗ 
weiſt am beſten, wie ohnmächtig wir geworden ſind in einem 
Lande, wo ſonſt alles in unſeren Händen lag. Man konnte uns 
nicht offener den Krieg erklären, als indem man dieſen Mann 
auf den Schild hob. Ich weiß am beſten, was ſie an ihm beſitzen. 
denn ich habe dieſe Kraft wachſen ſehen und fern es noch heute 
nicht verſchmerzen, daß fie uns verlorenging. Ottfried war der 
ſchwächliche, verweichlichte Sproß ſeiner unbedeutenden Mutter, 
Bruno war unſer Blut, und wenn er zehnmal in ſtolzem Trotze 
den Namen zurückweiſt, er hat es gezeigt. daß er ein Rhaneck iſt! 
Wie ich höre, ſtehſt Du im Begriff, nach unſerm Stammſchloſſe 
aufzubrechen; ich ahne, was Dich dorthin führt, gerade in dem 
Augenblick, wo Bruno das Siegel auf ſeinen Abfall drückt und 
Günthers Schweſter zum Altar führt. Aber nimm Dich in acht 
vor Deinem Sohne, Ottfried, wenn Du etwa verſuchen wollteſt, 
den zärtlichen Vater zu ſpielen« Ich ſage Dir, er kann ſeine 
Mutter nicht vergeſſen, und er wird Dir ihr Andenken wieder 
ebenſo vernichtend ins Antlitz ſchleudern, wie damals, wo Du 
zum erſtenmal die Arme nach ihm ausſtreckteſt. Weichherzigleit 
war nie der Fehler unſeres Geſchlechtes! Du wirfſt mir in 
Deinem letzten Briefe vor, daß ich es war, der im Grunde das 
Ganze verſchuldete; nun, ſo ſollteſt Du auch bedenken, daß die 
Folgen mich am ſchwerſten trafen. Ich entriß den Knaben ſeiner 
Heimat und ſeinem Glauben, um ihn zur Ehre der Kirche und 
unſeres Kloſters zu erziehen, und dieſer Knabe ſtürzte mich, ver⸗ 
nichtete die Macht des Stiftes und ſteht jetzt an der Spitze un⸗ 
ſerer Gegner, bereit, uns den Kampf auf Leben und Tod zu bie⸗ 
ten. Ich dachte den angeerbten Ketzergeiſt zu bändigen mit der 
Prieſtererziehung, und vergaß, daß ihm der Freiheitsdrang im 
Blute liegt. Das war mein Mißgriff und wurde mein Verhängnis. 
Von meinem römiſchen Aufenthalt kann ich Dir nichts Neues 
berichten; auch hier wächſt und drängt die Bewegung mit jedem 
Tage, und mit jedem Tage reißt ſie uns ein Stück von dem 
Boden weg, auf dem wir ſtehen. Wir ſtemmen uns dagegen 
mit der ganzen geſchloſſenen Macht, die jahrhundertelang allen 
Stürmen getrotzt und die Reformation überdauert hat, aber — 
ich habe es ſtets für eine Schwäche gehalten, ſich die Wahrheit 
zu verhehlen, ſelbſt wenn fie vernichtet — ich fürchte, unſere Zeit 
iſt vorbei! Im einzelnen mögen wir noch die Gewalt behaupten, 
die Weltmacht geht uns verloren, und Dein Bruno iſt auch einer 
von denen, die ſich einſt rühmen können, ſie uns entriſſen zu 
haben!“! ö ‘ 2 55 


und tief eingreifende Veränderung ſtattgefunden. 


ſowohl als Franziska für ſehr überflüſſig hielten. 


vorläufig interniert. Auch der revolutionäre Kandidat für die 
Präſidentſchaft, Senor Valenzuela iſt in der vergangenen Nacht 


auf amerikaniſches Gebiet übergetreten. 5 
Bruch zwiſchen Feng und der Nanking ⸗ 
5 Regierung 


Peking. General Feng hat der Nankingregierung mitge⸗ 
teilt, daß er den Befehl ablehne, den Oberbefehl der vierten 
Armee niederzulegen. Zu dem von der Nankingregierung einge⸗ 
leiteten Verfahren gegen ihn erklärte Feng, daß er ſich dem Ge⸗ 
richt in Nanking weder ſtellen, noch deſſen Beſchlüſſe unter: 
werfen werde. Damit iſt der offene Bruch zwiſchen der Nan⸗ 


kingregierung und General Feng vollzogen. General Feng 


hat noch am Sonnabend einen Armeebefehl ausgegeben, indem 


er erklärt, daß er bis zum Rücktritt des Marſchalls Tſchiangkai⸗ 
ſchek an der Spitze ſeiner Truppen bleibe. Marſchall Feng ver 
fügt über 240 000 Soldaten. 


Tigerjagd in einer ſchwediſchen Stadt 


Stockholm. In Näßjö ſpielte ſich am Sonnabend eine 
wilde Tigerjagd ab. Aus dem Transportzuge eines 
deutſchen Zirkus ſprang eine Tigerin und lief in die Bahn⸗ 
hofshalle, wo unter den zahlreichen Reiſenden eine Panik 
ausbrach. Der gange Bahnhof wurde ſofort abgeſperrt. 
In dem Augenblick, als das Raubtier ſich anſchickte, auf 
dr Wärter loszuſpringen, gelang es, die Tigerin einzu⸗ 
angen. 


— 


Der Graf überflog raſch noch die Schlußworte des Briefes, 
dann faltete er ihn zuſammen und ſchob ihn von ſich. Die Art, 
wie dies geſchah, zeigte zur Genüge, daß die Verſöhnung zwiſchen 
den beiden Brüdern nur eine äußerliche geweſen war, und daß 
Rhaneck wenigſtens nie das tiefe Grauen überwunden hatte 
das er ſeit jener Zeit vor dem Prälaten empfand. Er ſtand auf 
und trat ans Fenſter; es war ſo einſam in dem Schloſſe, ſo 
geſpenſtig öde in all dieſen düſteren Räumen und hallenden 
Gängen, und es war kalt und leer in den weiten Sälen und Ge⸗ 
mächern des gräflichen Palais in der Reſidenz, das der alternde 
Mann jetzt ganz allein bewohnte. Der ſchmerzlich bittere Zug 
in ſeinem Antlitz trat ſchärfer hervor, als er nach Dobra hinüber⸗ 


blickte, wo jetzt das einzige weilte, was er auf Erden noch liebte 


— vielleicht hatte der Prälat dennoch recht mit ſeiner Vermutung. 


Auch in Dobra hatte während der letzten Zeit eine große 
Fräulein 
Franziska Reich, gegenwärtig Frau Franzisla Günther, reſidierte 
dort bereits ſeit länger als zwei Jahren als Gutsherrin an der 
ihres Gatten. Die alte Jugendliebe hatte bei beiden ſchließlich 
doch gejtegt, wenn dieſer Sieg ſich auch freilich auf etwas originelle 
Weiſe vollzog und jedenfalls keine Spur jener Romantik an ſich 
hatte, an der Luziens Neigung ſo reich war, die aber Bernhard 


häufigen Debatten, die, wie gewöhnlich von irgendeinem gering⸗ 
fügigen Anlaß ausgehend, ſich bis zum hitzigſten Streite ſteiger⸗ 
ten in dem Fräulein Reich die ganze Heftigkeit ihres heißblüti⸗ 
gen Temperaments entfaltete, während Günther ſeinerſeits es 
ſich angelegen fein ließ, ſie mit feiner ſpöttiſchen Ruhe aufs äußer⸗ 


ſte zu reizen, hatte ganz urplötzlich mit einer Verlobung geendigt. 


Bernhard hatte mitten im ärgſten Wortgefecht plötzlich ſeine 


Hand auf die ihre gelegt und mit feiner ganzen unverwüſtlichen 


endlich ein⸗ 
das ver⸗ 


Gelaſſenheit gejagt: „Franziska, wir müſſen 
mal dem ewigen Streit ein Ende machen 
nünftigſte wäre eigentlich, wir heiraten uns!“ 
das nennen Sie dem Streit ein Ende machen?“ war die 
in höchſter Entrüſtung gegebene Antwort geweſen. 

„Sie meinen, er würde dann erſt recht beginnen? — Allex⸗ 
dings keine beſonders angenehme Ausſicht für mich, indeſſen 
ich will es einmal darauf hin wagen. — Die Hauptfrage 
iſt nur: Wollen Sie mich, Franziska?“ — ' 


Gortſetzung folgt) 


Eine jener 


1 


. des Vertreters der Gruppe ſchließen zu können, 


kampfgewerkſchaften und ihren 


Dienstag, den 16. Mprif 1029 


Ber 
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Poiniſch⸗ Schlefien 


Ein intereffantes Schlichtungsausſchuß⸗ 
Verfahren 
Der Herr Direktor Lebiodzik von den Gieſchegruben. 

Vor dem Schlichtungsausſchuß Kattowitz kamen am 10. 
April d. Is., zwei wichtige Streitfälle zur Verhandlung, welche 
von dem Betriebsausſchuß und dem Vorſitzenden des Betriebs: 
rates der Gieſchegrube, in Sachen von zwei Betriebs ratmit⸗ 
glieder, zwecks Entſcheidung eingereicht wurden. Im erſten 
Falle handelt es ſich um die friſtloſe Entlaſſung des Betriebs⸗ 
ratsmitgliedes Boruta von der Schachtanlage Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſchacht, während im zweiten Fall, es ſich um Bezahlung des 
Schichtlohnanteils wegen Befahrung des Andreasflözes auf 
Richthofenſchacht handelte. Der Vorſitzende des Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes war wie immer, Herr Kmita. Gleich bei der Er⸗ 
öffnung der Verhandlungen kam es zu einem unerwarteten für 
die Arbeiterſchaft ſehr intereſſanten Zwiſchenfall. Vom Vor⸗ 
ſitzenden des Betriebsrates der Gieſchegruben wurde nämlich 
gegen den Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes, Herrn 
Kmita, ein Mißtrauensvotum eingereicht. Bei Anweſenheit des 
Direktors Lebiodzik, dem Vertreter der Gieſchegruben, wurde 
dies damit begründet, das bei den letzten Streitfällen von Be⸗ 
triebsräten vor dem Schlichtungsausſchuß, welche insgeſamt zu 
Gunſten der Klagenden ausgefallen ſind, — als damals die Urs 
teile vom Vorſitzenden, Herr Koſud, als Vertreter vom Herrn 
Kmita gefällt wurden, — Direktor Lebiodzik nachher vor drei 
Betriebsräten die feſte Erklärung abgab, daß es ihr Glück war, 


indem H. Koſud als Vorſitzender die Streitſache zu ihren Gunſten 


entſchied, denn wäre Herr Kmita Vorſitzender geweſen, dann 
hätten ſie die Streitſache ſowieſo verloren. Bei allen Wu: 
weſenden wirkte dieſes Mißtrauensvotum wie ein Donnerſchlag 
aus heiterem Himmel, am meiſten aber für den Direktor Lebiod⸗ 
zit und den Vorſitzenden. Direktor Lebiodzik wehrte ſich mit 
Händen und Füßen gegen dieſe ſehr kompromittierende Aeuße⸗ 
rung, welche ein grelles Schlaglicht auf die Einſeitigkeit des 
Vorſitzenden warf, was aber für die Zukunft für Betriebsräte 
und Gewerkſchaften von, großer Bedeutung ift, beweiſt die Aeuße⸗ 


kung ſchlagend den Einfluß von den Arbeitgebein auf die 


Schlichtungsvorſitzenden. In vielen Fällen hat ſich dies ſchon 
zur Genüge ausgewirkt. Nach dem Zwiſchenfall erfolgte eine 
Unterbrechung der Sitzung. Schließlich wurden die Verhandlun⸗ 
gen aber wieder aufgenommen. Das von ſeiten der Verwaltung 
wegen ſehr ſchwerer Uebergriffe, erſt nach 7 Tagen nach der Tat 
friſtlos entlaſſene Betriebsratmitglied Boruta, muß wieder ein⸗ 
geſtellt werden. Aber auch der zweite Fall, über die Bezahlung 
der Befahrungsſchicht der Abt. Andreasflöz, dem ſich Direktor 
Lebiodzik ſo ſehr widerſetzte, muß durch die Bergverwaltung ver⸗ 
dichen werden. Direktor Lebiodzik, welcher beſtimmt auf einen 
Sieg rechnete und auf den Gieſchegruben als Arbeiterfeind, als 


größter Gegner der Betriebsräte bekannt iſt, hat ſich alſo wieder 
eine neue Niederlage geholt, obwohl er bestimt das nicht er⸗ 
wartet hatte. 


Was die anderen Streitfragen von anderen Br: 
krieben ı . hatten diesmal alle wieder Glück gehabt, da 
Nie. Entſch ng z —— Gunſten ausfiel. 


N * ung n Betriebsräten 

rektots X S Lemeiſt zur Genüge, wie es mit der Praxis 
des Arbeiterrechts bei uns ſteht, und was die Arbeiter zu er⸗ 
warten haben, wenn ſie nicht geſchloſſen hinter den Klaſſen⸗ 
Betriebsräten ſtehen werden. 
Duzu wird uns noch berichtet, daß am nächſten Tage Direkter 

Lebiodzik die Weiterbeſchäftigung des friſtlos Entlaſſenen glatt⸗ 
weg oblehnte, da eine weitere Berufung von ſeiner Seite gegen 
das Urteil des Schlichtungsausſchuſſes eingelegt wird. 


Noch kein Abkommen Harriman 
mit der oſtoberſchleſiſchen Induſtrie? 


Zu den Meldungen über die Unterzeichnung eines Abkom⸗ 
mens der Gruppe Harriman und der oſtoberſchleſiſchen Induſtrie 
in Paris wird dem Deutſchen Handelsdienſt mitgeteilt, daß der 
ſtellvertretende Vorſitzende und Vertreter der Harrimen⸗Gruppe 
in Europa ſich gegenwärtig in Neuyork befindet. An unter⸗ 
richteter Stelle glaubt man, aus der Tatſache der Abweſenheit 
daß der in Frage 
ſtehende Vertrag nicht unterzeichnet werden konnte und die Be⸗ 
ſprechungen, wenn fie wirklich ſtattfanden, nicht vor dem Ab⸗ 
ſchluß ſtehen. 


— — 


Die Glücklichen! 
Der 28. Ziehungstag der Staatlichen Lottorie e 
folgende Gewinne: 
u 10 000 lot die Nr. 72914, 139 997. 
u 5 000 Zloty die Nr. 10129. 
1 2000 Zloty die Nr. 73058. 

u 1000 Zloty die Nr. 16 812, 
65 298, 84459, 145 747, 
Zu 600 a die Nr. 57, 3735, 18718, 20018, 26360, 

3258 54171, 63822, 
81846, 83177, 85776, 
126737, 138198, 
166120, en 170128. 
loty die Nr. 


1 


40 663, 59 420, 
199. 


65 100, 


5 1725, 2244, 9273, 2470, 3255, 
989 10948 16924, 19942, 2159 77, 21676, 21823, 
26316, 27513, 28327, 3260 33999, 34049, 
36050, 37335, 37626, 40324, 41411, 44515, 44567, 
44990, 45041, 47150, 51061, 51061, 51078, 52227, 5244 

59 60, 539 5, 55300 


74225, 75185, 
82096, 84135, 85849, 84528, 
97022, 100226, 100745, 
103458, 107246, 


80725, 
98995 94162, 05256, 95914, 
102360, 10 102504, 


134670, 135993, 136 77, 46 
152615, 154049, 154777, 160336, 164500, 165745 
166874, 170240, 170979, 172433, 173714, 173901 


Die weiteren Gewinne können in den Lotteriekollektu⸗ 


den nachgeſehen werden. 
1 


— mn — 


von ſeiten des Di- 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 16. April 1929 


„Polska Zachodnia“ contra „Volkswille“ 


Ein heißer Juriſtenkampf im Gerichtsſaal — Vertreter der Schwerinduſtrie als zeugen geladen 


Der Artikel „Korruption in der ſchleſiſchen Sanacja Mo⸗ 
ralna“, in der Ausgabe vom 13. Juni 1928 des „Volkswille“, 
welcher die Inſeratenwerbung der „Polska Zachodnia“ einer 
kritiſchen Beleuchtung unterzog, hatte eine ſtrafrechtliche Aus⸗ 
einanderſetzung zur Folge. Der Chefredakteur des Sanacja⸗ 
Blattes klagte wegen Beleidigung und Verleumdung. Bei der 
erſten Verhandlung ſtützte ſich die Verteidigung des Angeklagten 
darauf, daß die 9 entſprechend der Zivilprozeßordnung 


formell nicht richtig ſei, da nicht der Chefredakteur zu einer 


Klage berechtigt ſei, ſondern die gerichtlich eingetragenen Ver⸗ 
treter des Verlages, in dem die „Polska Zachodnia“ gedruckt 
werde. Das Gericht lehnte dies ab und verurteilte den Re: 
dakteur Helmrich zu 4 Wochen Gefängnis. 

Gegen dieſes Urteil wurde Berufung eingelegt. 
Verhandlung fand am letzten Sonnabend ſtatt. Die Verteidi⸗ 
gung hatte Dr. Bay in Händen, den Kläger vertrat Dr. 
Zbislamski. Gleich zu Beginn der Verhandlung machte Dr. 
Bay geltend, daß, wenn überhaupt von ſeiten der „Polska Za⸗ 


Die zweite 


| 


chodnia“ klagbar vorgegangen werden könne, eine Klage von 
mindeſtens zwei Vertretern des Verlages dieſer Zeitung unter⸗ 
zeichnet ſein müßte. Dieſe Auffaſſung wurde heiß umſtritten. 
Dr. Zbislawski erklärte, es jet zuläſſig, wenn eine Organiſa⸗ 
tion, in dieſem Falle die Sanacja, der etwa 10 Millionen Men⸗ 
ſchen angehören, beleidigt werde, daß ein jedes einzelne Mit⸗ 
glied klagbar vorgehen könne und nicht der gerichtlich eingetra⸗ 
gene Vorſtand. Dr. Bay verlas dann einige Abſätze aus der 
Zivilſtrafprozeßordnung, die ſeine Ausführungen rechtfertigten. 

Nun ſtellte die Verteidigung den Antrag, falls ſich das Ge⸗ 


richt zu einem Arteil nicht entſchließen könne, hinſichtlich der in 


dem Artikel e Behauptungen den Wahrheitsbeweis 
antreten zu wollen die Verhandlung zu vertagen und den Ab⸗ 
geordneten Korfanty und die Generaldirektoren Geiſenheimer 
und Przybilski vorzuladen. Dem gab das Gericht ſtatt und ſo 
wurde die Verhandlung nach 2 ſtündiger Dauer vertagt. 

Die dritte Verhandlung dürfte nicht ohne 1 ſein. 


— — 


Brauchen wir eine ſtaatliche Muſilſchule? 


In der „Gazeta Urzedowa“ (Amtszeitung) vom 28. 
März wird ein Konkurs ausgeſchrieben und zwar für 21 feſtbe⸗ 
ſoldete Muſiklehrer und eine Reihe von Hilfslehrern, die vor⸗ 
übergehend beſchäftigt werden. Dieſe Lehrkräfte werden für das 
neue ſtaatliche Muſikkonſervatorium geſucht, das demnächſt er⸗ 
öffnet werden ſoll. Damit iſt alſo die Angelegenheit des Muſik⸗ 
konſervatorium für die ſchleſiſche Wojewodſchaft entſchieden. Frei⸗ 
lich wird anfangs alles nur in beſcheidenen Grenzen arrangiert, 
aber ſchon heute wird über ein neues Gebäude für die ſtaatliche 
Muſikſchule geſtritten. Es wird erzählt, daß das Muſikkonſer⸗ 
vatorium in einem der bisherigen Wojewodſchaftsgebäude unters 
gebracht werden ſoll, anſcheinend dort, wo gegenwärtig die Wo⸗ 
jewodſchaft untergebracht iſt. Wir haben gegenwärtig in Kat⸗ 
towitz zwei Puivatmuſikſchulen, die von der Wojewodſchaft ſub⸗ 
ventioniert werden. Wird die ſtaatliche Muſikſchule demnächſt 
eröffnet, dann iſt es klar, daß die Privatſchulen keine Subven⸗ 
tion mehr erhalten werden. Sie werden höchſtwahrſcheinlich auch 
eingehen, jedenfalls iſt es ausgeſchloſſen, daß in Kattowitz drei 
Muſitſchulen nebeneinander beſtehen können. Die jungen Mu⸗ 
ſikliebhaber werden jedenfalls eine ſtaatliche Muſikſchule vor 
einer Privatſchule vorziehen, denn es ijt für den Muſiker zwei⸗ 
fellos viel vorteilhafter, wenn er ein Zeugnis von einer ſtaat⸗ 
lichen Muſilſchule vorweiſen kann, als ein Privatzeugnis. Da 
drängt ſich einem die Frage auf, ob das ſtaatliche Muſikkonſer⸗ 
ꝗ6——ꝛ ⁵ð⅛ m ß tatſächlich fo dringend notwendig war? Die Koſten 


Keine Beſtätigung des Tarifvertrages 


im Gaſtwirts gewerbe 

Der Tarifvertra für das Gaſtwirtsgewerbe, welcher 
eine Regelung des rbeitsverhältniſſes uſw. des Perſonals 
im Gaſtwirtsgewerbe vorſieht, iſt damals von den Arbeit⸗ 
gebern vor dem e e 1) | nicht angenommen 
worden. Die Gaſtwirte haben ſich ſeinerzeit auch dem 
da LA nicht unterworfe Wie es nun heißt, hat 
das Miniſterium für Hande and Induſtrie dieſen Tarif⸗ 
5 5 nicht beſtätigt, ſo daß dieſer eine Rechtskraft nicht 
erlangte. 


Kaltowitz und Umgebung 


Ein billiger „Kohlenlieferant“. 

In mehreren Fällen iſt es einem gewiſſen Auguſt Ph. aus 
Brynow, der gegenwärtig kleinen ſtändigen Wohnſitz aufzu⸗ 
weiſen hat und eben daher von der Polizei noch nicht gefaßt 
werden konnte, gelungen, verſchiedene Perſonen auf leichte Art 
Geld aus der Taſche zu ziehen. Der Gauner, der übrigens 
wegen verſchiedener Schwindelmanöver bereits vorbeſtraft iſt, 
fand ſich immer dann, wenn er ein Fuhrwerl mit Kohle vor 
einem Haus vorfahren ſah, in irgend einer Wohnung ein, gab 
ſich als der Fuhrwerkslenker aus und offerierte dann die Kohle 
zu einem angenehm billigen Preiſe. In vielen Fällen griffen 
die Hausfrauen, welche ſich mit einem Blick durchs Fenſter „ver⸗ 
gewiſſerten“ daß das Geſchäft lohnend ſei, zu. Der Gauner 
bekam das geforderte Geld und verſprach die Kohle vor dem 
Kellerfenſter abzuladen. Später allerdings mußten die Frauen 
feſtſtellen, daß ſie von dem Schwindler gehörig übers Ohr ge⸗ 
hauen wurden. Der aber war mit dem Gelde inzwiſchen längſt 

auf und davon. Hausfrauen, welche ſich vor Verluſten ſchützen 
wollen, werden darauf aufmerkſam gemacht, vor dem Schwindler, 
der äußerſt frech und ſicher auftritt, Sort der Hut zu fein. 


Wird der Magiſtrat Abhilfe ſchaffen? Bekanntlich hat der 
Magiſtrat im Vorjahre die ul. Krakowsla, im Ortsteil ‘Zr. 
wodzie, bis zum Rathaus pflaſtern laſſen. An der Pflaſterung aa 
und für ſich wäre ja nichts auszufegen, aber ſehen wir uns 
die Bürgerſteige an. In der vergangenen Woche war bei dem 
anhaltenden Regen an ein Paſſieren derſelben garnicht zu 
denken und man mußte es vorziehen, auf der Straße zu gehen. 
Hier kann doch der Magiſtrat, bezw. das Bauamt paar Fuhren 
Näumaſche anfahren laſſen, denn wenn man den Bürgerſteig be: 
nutzen wollte, mußte man ſich vorher paar hohe Schaftſtiefel an⸗ 
ſchaffen, auch die Frauen kamen in dieſelbe Lage, falls ſie Ein⸗ 
käufe beſorgen mußten. Eine Anſitte iſt es auch, daß Fuhr⸗ 
werke, wie auch Automobile nicht am Straßenrand ſtehen 
bleiben, ſondern vor die Türe vorfahren und den an und für ſich 
weichen Boden zerfahren. Hier könnte doch die Polizei verwar⸗ 
nen. — Ein zweiter Uebelſtand ift die ulica Drzewna. Ihr Zu⸗ 
ſtand ſpottet aller Beſchreibung, Aber hier ſind es nur Arbeiter, 
die zur Ferdinandgrube gehen, und die können wohl den Dreck 
meſſen, paar Fuhrwerke Räumaſche würden hier ebenfalls ge⸗ 

n,gen, man ſchmeißt doch zu anderen Zwecken genügend Geld 
heraus, kauft Luxusauto, fährt nach Spanien und für den 
armen Kumpel ſeine Straßen bleibt nichts übrig. Abhilfe tut 
hier dringend not. 


| 


| 


dürften ſich jährlich auf 500 000 Zloty belaufen. Gewiß haben 
wir alle die Muſik gern und find ſtets dafür, daß ſie geübt und 
ausgebreitet wird, aber wir haben ſo viel andere Sorgen, ſopiel 
brennende Fragen zu löſen, daß man wirklich mit der Eröff⸗ 
nung der Muſikſchule noch hätte warten können. Wir haben 
keine Wohnungen und für viele Tauſende von Arbeitern keine 
Arbeit und keine Exiſtenz. Uns dünkt, daß die letztgenannten 
Fragen viel dringender ſind als eine neue ſtaatliche Muſikſchule, 
wenn wir ſchon zwei nicht ſchlecht funktionierende Privatſchulen 
beſitzen. Aber es wird bei uns tapfer drauflos gegründet. Ein 
neues Muſeum müſſen wir unbedingt haben, gleichgültig wie⸗ 
viel Millionen Zloty es koſtet: Auch wird ein großes Biblio⸗ 
thekhaus in der ulica Franzuska gebaut. Alles das ſind zwar 
ſehr nützliche Einrichtungen, die zweifellos zu begrüßen ſind, 
weil ſie geeignet erſcheinen, das Wiſſen und die Kultur des ſchle⸗ 
ſiſchen Volkes zu heben. 

Auf der anderen Seite wäre uns aber doch lieber, wenn zu⸗ 
erſt einige Volksſchulen neuerbaut wären, damit die Proletarier⸗ 
kinder ſich in der Schule nicht herumquetſchen müßten und dem 
S Schulunterricht wie ſich's gehört folgen könnten. Soll der Menſch 
die Kunſt genießen, ſo muß er zuerſt eine menſchenmögliche Woh⸗ 
nung und er muß einen vollen Magen haben. Das ſind die 
erſten Vorausſetzungen, um die wir nicht herumkommen und erſt 
dann kommt die e und die Kunſt. 


für Steuerabgaben. Im FEC e , 


Fälligteitstermin 
e des Finanzminiſteriums, 


Mongt find nach einer 
Steuern 


zu zal 
duſtrie⸗ und Handelsunternehmen der I. und II. Kategorie, ſowie 
der Heineren Handelsbetriebe der I. bis V. Kategorie, jomeit 


eine Zahlungsaufforderung für das vergangene Jahr vorliegt. 
die Einkommenſteuer, und zwar die Hälfte des Rechnungsjahres 


1928 und diejenigen Steuerabgaben, für welche eine Zahlungs ⸗ 
verlängerung gewährt wurde. Ebenſo iſt die eee 
für das Geſchäftsjahr 1928 fällig. 


Verlegung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Land⸗ 
lreis. Am heutigen Montag wurde die Allgemeine Ortskranken⸗ 


kaſſe für den Landkreis Kattowitz von der ulica Mielenckiego 8, 


nach dem neuen Gebäude auf der ulica Mikolowska 17 verlegt. 

Ueber 100 000 Zloty Unterſtützungsgelder ausgezahlt. In der 
Verichtswoche vom 18. bis 24. März d. Is., wurden durch den 
Bezirksarbeitelcſenſond⸗ an insgeſamt 7377 Arbeitsloſe der 
Stad!⸗ und Landkreiſe Kattowitz, Schwientochlowitz, Lublinitz 
Pleß und Myslowitz, 114 887.69 Zloty Unterſtützungsgelder aus⸗ 
gezahlt. Zur Auszahlung gelangte die Staatsbeihilfe im Ber 
trage von 88 580,96 Zloty, die Wojewodſchaftsbeihilfe in Höhe 
von 1223.74 Zloty ſomie eine Beihilfe nach dem Erwerbsloſen⸗ 
fürſorgegeſetz, im Betrage von 25 5 082,99 Zloty. 


Janow. (Für Erſttommunikanten) Wie im 


vorigen Jahre, ſo werden auch in dieſem Jahre von ſeiten der 


Gemeinde an bedürftige Erſtkommunikantenkinder in e 
Beihilfen gezahlt. Zu dieſem Zwecke hat der Gemeindevorſtand 
einen Reſervefonds von 1500 ZI. bereitgeſtellt. Arbeitsloſe nebſt 
bedürftige Ortsarme, können 1 Einreichung von crime 
Anträgen, berüdjichtigt 


Sönigshä üftte und Umgebung 


Aus der Partei. 

Am Freitag, den 12. d. Mis. fand im 5 eine 
ordentliche Mitgliederver ammlung der D. S. A. P. ſtatt. 
Als beſonders wichtiger Punkt ſtand auf der Tagesordnung 
ein Ar at des 15 8 Kowoll über die gegenwärtige 
politiſche . RR AN aus von den Verhältniſſen w 
ſie momentan in den Warſchauer Parlamenten exiſtieren 
die leider allem anderen als parlamentariſchen Umga 
formen ähneln. Aeberhaupt berühre es komiſch, daß Selm 
wie Senat noch beſtehen, nachdem beide nur noch ein Sche 
daſein friſten, denn aus der Führung der Regierungs⸗ 
n zu ſchließen, leben wir heute ſo gut wie in einem 

taate der Diktatur. Doch hierzu vermag man ſich nicht 


gaſſe geriet. Das heutige Regierungsregime, das ſeine 
Geſchäfte antrat, unter der Parole der moraliſchen Sana⸗ 
tion, hat bedauerlicherweiſe den Kurs ſehr ungünſtig ein⸗ 
geſchlagen. Wenn man ſich einſtens ſehr, netten Nuten 
bezüglich einer Geſundung der Wirtſchaftsverhäl ui hin⸗ 
gab, ſo kann man jetzt konſtatieren, daß hier nur das Ge⸗ 
genteil eingetreten iſt. Beſonderen Grund zur Klage. hat 
die Akreit gz zumal Lebensmittel des täglichen = 
darfs innerhalb der Zeit unjerer heutigen Regierung 
durchſchnittlich 100 Prozent geſtiegen ſind, 7 — dle 
Löhne um knapp 50 Prozent erhöht wurden. Im Vergleich 
zur Goldwährung ſind letztere ſogar gefallen. Seit Wochen 
bereits herrſcht eine Regierungskriſe, deren Behebung un⸗ 


Die Staatsiteuer für die In⸗ 


„ nachdem man in eine ſehr bedenkliche Sack⸗ 


— 


gegeben werden. 


nähernd 2000 Perſonen ſammeln zur Kontrolle und dann zum 


Das geht eine zeitlang, doch mit den Jahren wachſen Berge, 
über die man nur mit großer Mühe hinwegkommt und die ja 


daß er für die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt ſorgt und das 


eſinung für den Schulbau die Kommiſſion ſich für eine mittlere 


ſeren Macht bern augenſcheinlich viel Kopfſchmerzen 
macht, dein „ zuſehr iſt der Karren nerfahren, als daß ſich 
ſo leicht jemand dazu hergäbe, ihn wieder ins richtige Gleis 
zu bringen. Jedenfalls bleibt abzuwarten was uns die 
nächſte Zeit bringt. Möglich iſt immerhin ein Zuſtand 
entließ und Je dle Anne See 1 man den Sejm 
entließ und ſo die endgültige Diktatur ſchafft. Und darauf * 1 e ö ; 
müſſen wir gefaßt jein; was fie uns bringt willen wir nicht, e Norm ee ae Ach — zn. 25 
aber es gilt, ſich feſter denn je zuſammen zu ſchließen, für tönig und auf boiden Seiten wurde keine Leiſtung mehr gemacht. 
ee Ane ee 8 ger 8e on Eine knappe Ueberlegenheit während des ganzen Spiels htte 

Reicher Bei 5 85 ! 
lohnte den ER An der Diskuſſion beſchäftigte man 15 5 ee Sturm in re Tore er⸗ 
ſich ſehr ausführlich mit der Ausgeſtaltung des Parteior⸗ 5 — Be F 55 
gans wie ferner mit der Maifeier über deren Programm ogon Rel. — Polizei Ref. 1:5. 
am Orte wir bereits berichteten. Genoſſe Kuzellg ging Pogon 1. Igd. — Polizei 1. Igd. 1:0. 
weiter auf eine Anzahl von Fragen ein, die ebenfalls ſchon Kolejowy Kattowitz — 06 Zalenze 2:5 (1:3). 4 
in der Preſſe Behandlung fanden reſp. noch finden ſollen. Die Eisenbahner wurden beim geſtrigen Spiel vom Pech 
Es ſind dies die Angelegenheit des Kaſernenbaues, die unte verfolgt, durch das schwache Spiel ihrer Verteidigung, gelang es 
erträgliche Verſteuerung von Standesamtsurkunden für den Oßern ſchon in den erſten 15 Minuten 3 Tore zu erzielen, 
deren Aufhebung wir uns einſetzen müſſen, und ferner ein trotzdem der Spielverlauf in dieſer Zeit ein ausgeglichener war. 
Kapitel der Vormundſchaften, das wert iſt, ausführlicher Das Spiel nahm zeitweiſe ſcharfe Form an, wie es nun mal bei 
beſprochen zu werden. Hinſichtlich der Kinderfreundebe⸗ Meiſterſchaftsſpiel üblich iſt, da 06. den erzielten Vorſprung 
wegung, von deren Leitung Beſchwerden laut wurden, iſt nicht mehr hergeben wollte 
einmütig anerkannt worden, daß ihre Exiſtenz durchaus Kolejowy Reſ. — 06 Reſ. 1 0. 
notwendig iſt und ſich hierauf die Bewegung der Zukunft Kolejowy 1. Igd. — 06 1. Igd. 3.2. 
aufbauen ſoll. Damit erreichte die icht zufriedenſtellend 8 3 

Diana Kattowitz — 06 Mys lowitz. 


verlaufene Verſammlung ihr Ende. 
ir Dieſes Spiel konnte wegen den zu ſchlechten Bodenverhälit⸗ 
nienen nicht zum Austrag gelangen. 

Amatorski Königshütte — Iskra Laurahütte 3:2 (2:1). 

Es war ein mehr glücklicher wie ein verdienter Sieg Ama⸗ 
torskis, da dem Spielverlauf nach die Einheimiſchen die Zeit 
überlegen waren. f 

Amatorski Reſ. — Iskra Reſ. 2:1. 

Amatorski 1. Igd. — Iskra 1. Igd. 1:4. 

Naprzod Lipine — 07 Laurahütte 4:1 (2:0). 

Die Naprzodmannſchaft befindet ſich augenblicklich in her⸗ 
vorragender Form und entledigte ſich der 07er in überlegener 
Weiſe. Die Tore erzielten für Naprzod Kunior 2, Scheiblich und 
Stefan je 1. Das einzige Tor für 07 wurde aus einem Straf⸗ 
ſtoß erzielt. 

Naprzod Reſ. — 07 Ref. 1:4. 

Naprzod 1. Igd. — 07 1. Igd. 1:4. 

vogon Friedenshütte — Sportfreunde Königshütte 2:1. 

Es war ein typiſches Punkteſpiel und nur dem Schieds⸗ 
richter iſt zu verdanken, daß er es verſtand, das auszuarten 
drohende Spiel zu unterbinden. Das Reſultat entſpricht dem 
Spielverlauf. 

Pogon Re. — Sportfreunde Reſ. 0:1. 

Pogon 1. Igd. — Sportfreunde 1. Igd. 3:0. 

Slonsk Schwientochlowitz — Kreſy Königshütte 7:1 (2:1). 

Der A⸗Klaſſenbenjamin mußte erneut eine hohe Nieder⸗ 
lage einſtecken. 5 


Pogon Kattowitz — Polizei Kattowitz 1:1 (1:1). 


Von der „Gräfin⸗Lauragrube“. 

Nun erfahren wir, daß die Feuerwehr auf dieſer Grube 
kaſſiert wurde, die ſich 35 Jahre gut bewährt hatte. Dieſe Leute 
erhielten Zettel, daß ſie nach Untertage als Grubenarbeiter ver⸗ 
ſetzt werden. Ob das möglich iſt einem Feuerwehrmann, ſich 
ſofort zur Grubenarbeit auszurüſten, muß man jedoch ſtark be⸗ 
zweifeln. Der Mann braucht einen Arbeitsanzug, er braucht 
eine Karbidlampe und ſonſtige andere Sachen. Dazu kommt noch 
etwas anderes, durch dieſe Maßnahme werden 3 Anlagen ohne 
Bewachung bleiben. Sollte ein Brand vielleicht auf der Schacht⸗ 
anlage ausbrechen und zufällig zieht der Schacht die Luft für die 
Bergleute ein, ſo kommt der Brand raſch in die Grube hinein 
und dadurch können die unter Tage Beſchäftigten an ihrer Ge⸗ 
ſundheit ſtark geſchädigt werden. Der Betriebsrat hat ſofort in 
der Angelegenheit interveniert bei der Bergverwaltung und auch 
war er voritellig beim Demobilmachungskommiſſar und hat wenig⸗ 
ſdens das erreicht, daß die Leute bis zum 30. April d. J. auf ihren 
Poſten bleiben. Was man ſeitens der Grubenverwaltung damit 
bezweckt, kann man im voraus nicht enträtſeln. Eine Gruben⸗ 
feuerwehr muß nach den alten Beſtimmungen beibehalten wer⸗ 
den. Aus dieſem Ganzen kann man erſehen, daß hier etwas nicht 
in Ordnung iſt. Hier muß mit eiſerner Hand eingegriffen wer⸗ 
den. Gerade um ſolche Angelegenheiten kümmert man ſich ſehr 
wenig. Das Bergrevieramt hat anderes zu tun, nämlich, daß es 
verbietet, daß aus der Grubenbibliothek deutſche Leſebücher aus⸗ 
0 Es ſollen nur polniſche Büchet zur Ausgabe 
gelangen. Das iſt ein politiſcher Eingriff einer Bergverwaltung. 
Jedenfalls wird der Betriebsrat auf der Hut ſein, um etwaige 
ungeſetzliche Eingriffe abzuwehren wiſſen. a 


Meiſterſchaftsſpiele der B⸗Liga. 
K. S. Chorzow — Slavia Ruda 4:1. 
K. S. Chorzow Rei. — Slavia Rei. 5:3. 
K. S. Chorzow 1. Igd. 1 5 Slavia 1. Igd. 1:1. 
1. K. S. Tarnowitz — Slonsk Tarnowitz 4:4 (3:1). 
Das Lokalderby endete nach einem intereſſanten Spielver⸗ 
lauf unentſchieden. 4 
1. K. S. Ref. — Slonsk Rei. 21. 8 N 
ee e ee 51a ah en ©“; 
Naprzod Ryduftau — Slopian Bogutſchütz 1 (1:0). 
Naprzod Reſ. — 28 Orzeſche 4:0. 
Slonsk Laurahütte — Kosciuſzko Schoppinitz 2:7 (2:2). 
Die Gäſte waren das ganze Spiel hindurch überlegen, was 
von ihrer guten Form ſpricht. 
Slonsk Re. — Kosciuſzko Reſ. 2:0. 
Slonsk 1. Igd. — Kosciuſzko 1. Igd. 0:2. 
Amatorski Ref, — Ruch Re. 3:3. 
Spiele der B⸗Klaſſe. 
K. S. Pſchow — Sarmata Rybnik 21. N 
Orkan Dombrowka — W. K. S. Tarnowitz 1:4. 
K. S. Poniatowski Godullahütte — Haller Schwientochlo⸗ 
witz 513. . 
Zgoda Eintrachtshütte — Anja Kunzendorf 4:1. 
Stadion Königshütte — Haller Hohenlohehütte 8:0. 
Landesligaſpiele. 
Ruch Bismarckhütte ſchlägt die Crakovia 3:0 (0:0). 
Ruch gelang der große Wurf ſogar in der Hölle des Löwen. 
In der erſten Halbzeit war Crakovia überlegen, konnte aber 
nichts zählbares erzielen. Nach der Halbzeit übernimmt Ruch 
die Initiative und erzielt durch Peterek, Buchwald und Froſt 
3 Tore. 


Mehr Rücksicht auf die Arbeitsloſen. Sehr rührig war 
u Behörde, als es galt, die Reſtaurations⸗ und ähnlichen 

triebe auf ihre hygieniſchen und dergleichen Einrichtungen zu 
kontrollieren. Das iſt ſelbſtverſtändlich nur gut zu heißen und 
wir haben keinesfalls dagegen proteſtiert, wenn hier und da eine 
Kneipe geſchloſſen wurde. Ordnung muß freilich ſein. Wenn 
aber behördlicherſeits ſo ſtreng darauf geachtet wird, dann iſt 
Har, daß öffentliche Betriebe in Punkto Ordnung muitergültig | 
daſtehen müßten. Leider iſt dem nicht ſo. Die Stadt Königs⸗ 
hütte unterhält auf dem Platz an der Kattowitzerſtraße ein Ar⸗ 
beitsloſenkontrollamt, wo ſich wöchentlich 3 bis 4 mal an: 


Empfang ihrer Unterſtützung. Ihre Abfertigung erfolgt natur⸗ 
gemäß nicht in Minuten, ſondern Stunden müſſen die Leute dort 
warten. Während ſolcher Zeit machen ſich allerdings verſchie⸗ 
dene Nöte bemerkbar, die nicht gut behoben werden können, da 
ſich eine geeignete Gelegenheit nicht findet. Und ſo ſucht ſich eben 
leder ein ſtilles Oertchen, allwo er ſeelenruhig ein Denkmal ſetzt. 


schließlich alles andere als hygieniſch find, Hat das der Ma⸗ 
giſtrat noch nicht bemerkt? An der Zeit wäre es jedenfalls, 


ſo bald wie möglich. Soviel find uns die Arbeitsloſen noch 
wert. f 
Siemianowiß 
Die Baufommiſſion von Siemianowitz muß ſich 
revidieren. 
In der letzten Baukommiſſionsſitzung hat bei der Offerten⸗ 


eure 


4 * 4 * 
Warta Poſen — Warſzawianka 2:2 (1:1). 
Ein ſehr ſchwaches Spiel der Warte. Für die Warta 
forte Stalinski und Przybyſch und für Warſzawianka Szenaiel 
und Jorny. 255 n 
Pogon Lemberg — Legja Warſchau 022. 
Polonia Warſchau — Garbarnia Krakau 1:3 (1:2). 


Offerte von 181 000 Zloty entſchieden, wogegen der Vorſitzende 
eine um 6000 Zloty und die anderen 2 Beiſitzer für eine andere 
um 11000 Zloty niedrigere Offerte ſtimmten. Da ſich die 
Spannung zwiſchen den Gemeindevertretern in der Gemeinde 
auffallend dauernd vergrößert, drohte die Gegenpartei mit einer 
Beſchwerde bei der Staroſtei. Infolgedeſſen ſetzte ſich die Rom: 
miſſion nochmals zuſammen auf Initiative des Bürgermeiſters 


— — 


Spiel und Sport 


Sport vom Sonntag 


Touriſten Lodz — 1. F. C. Kattowitz 1:2 (1:1). 

Die Form der Touriſten iſt augenblicklich ſehr schwach, 
unterlagen ſie doch gegen eine ausgeſprochene Reſervemannſchaft 
des 1. F. C. auf eigenem Platz. Die Tore erzielten Joſchke und 
Poſpiech für den 1. F. C., Kulawiak für die Touriſten. 

In der Ligatabelle führt bis jetzt Ruch, vor Garbarnia und 
Warta. 0 

* 


Der Polonia⸗Geländelauf. 


fand bei idealem Frühlingswetter im Kattowitzer Südpark am 
geſtrigen Sonntag ſtatt. Es ſtarteten über 400 Läufer. Der 
Lauf wurde in 3 Gruppen ausgetragen und zwar für Senioren 
5000 Meter, Junioren 2000 Meter, Damen 1200 Meter. Die 
Sieger aus den einzelnen Gruppen ſind folgende: 

g Senioren: 5 

1. Motyka 3. (Krakau) 14:18 ⸗¼ Minuten, 2. Rakoczy (Ver⸗ 
einslos), 3. Zylka (Sokol Königshütte), 4. Kilos (Kolejowy 
Kattowitz), 5. Sittko Alfred (Rosdzin⸗Schoppinitz), 6. Ehrobok 
Stefan (Sokol Sohrau), 7. Meier (Arbeiter⸗Sportklub P. P. S. 
Kattowitz), 8. Kaleja (S. Me P. Michalkowitz), 9. Grzefit (Star 
dion Königshütte), 10. Kotzold. 

Junioren: 

1. Lautenfleger (Sokol Brynow) 7,16, 4, 2. Blott (Stadion). 
3. Bogocz (Sokol Eichenau), 4. Brenner (06 Zalenze), 5. Nowak 
(Sokol Bogutſchütz), 6. Orlowski (Kolejowy), 7. Morris (Sta⸗ 
dion), 8. Jannes (22 Eichenau), 9. Orlowski Gerhard (Kole⸗ 
jowy), 10. Skacel (Unja Oswiencim). 

Damen: f 

1. Kilos 5,56,3 (Kolejowy), 2. Orlowsti (Kolejowy), 3. 
Perono (06 Zalenze), 4. Mucha (Kolejowy), 5. Rakoczy (Ross 
dzin), 6. Szawezakow⸗Phiſerow (Crakovia⸗Krakau), 7. Greſik 
(Stadion), 8. Beteſch (Stadion), 9. Tilſchner (Stadion), 1. 
Eckerland (Stadion). 

In der Geſamtklaſſifikation ſiegte Stadion Königshütte mit 
der Punktzahl 149. Es folgen Kolejowy Kattowitz 141 Punkte. 
06 Zalenze 97 Punkte, Rosdzin⸗Schoppinitz 77 Punkte und 
Eichenau 58 Punkte. Die Organiſation, welche vom G. O. 3. 
L. A. durchgeführt wurde, war ohne Tadel. ; 


Internationale Boxkämpfe in Königshütte. 

Am Sonnabend veranſtaltete die noch junge Boxfektion des 
Kattowitzer Polizeiklubs einen internationalen Boxabend in 
Königshütte. Der dichtgefüllte Redenſaal war Zeuge von ſehr 
guten Kämpfen, Fehlurteilen und fabelhaft durchgeführte Or⸗ 
ganiſation, auch ſah ſie einen Waiſenknaben als Ringrichter. 
Noch einmal ſei die ſehr gute Organiſation zu erwähnen, denn 
die Kämpfe ſelbſt wickelten ſich flott ab, es wurde auch pünktlich 
angefangen und was die Hauptſache iſt, die Zuſchauer brauchten 
nicht in ein Pfeif⸗ und Trampelkonzert einfallen. Die Königs⸗ 
hütter Boxſportanhänger find wohl die objektipſten Zuſchauer, 
iſt doch Königshütte ſelbſt der Geburtsort des oberſchleſiſchen 
Boxſports, auch find von dort wohl einige der beſten polniſchen 
Boxer hervorgegangen. Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden 
Verlauf: ; 


Fliegengewicht: Synothet II (Polizei) — Heiſſig (Gleiwitz. 
ynohel 


Völlig unverdienter Punktſieger wurde S 

ſchieden wäre gerechter geweſen. 5 

5 n wicht Pioskowit (Poli 

witz) techniſch und taktiſch überlegen und ſtegte nach 
Federgewicht: Kaſinski (Polizei) fiel nur einem Glücks⸗ 

ſchlag Wojnars (Gleiwitz) zum Opfer. Sieger in der 1. Runde 


durch k. o. Wojnar. i Ä : 
Leichtgewicht: Wende (Polizei) kam zu einem ſchmeichel⸗ 


. Ein Anent⸗ 


haften Urteil gegen Cipra (Breslau). Trotzdem Cipra techniſch 


beſſer war und auch alle Runden für ſich hatte, entſchieden die 
Punktrichter unentſchieden. I 1 

Leichtgewicht: Synotzek I (Polizei) ſiegte über 
durch deſſen Aufgabe wegen Sehnenzerrung. 


Grimm 


ſoieden EN 
Mittelgewicht: Seidel (Union⸗Lodz) — Reinert (Gleiwitz) 
mußten ſich nach einem erbitterten Kampf in den Sieg teilen. : 
Halbſchwergewicht: Przybylla (B. K. ©. Kattowitz) — Nie⸗ 
jolsti (Stadion Königshütte). Es war ein dramatiſcher Kampf 
in welchem keiner der Gegner ſich was ſchenken wollte. Przy⸗ 
bylla war wohl beſſer, was wohl auch das dauernde Taumeln 
ſeines Gegners bewies, der aber das Zählen des Ringrichters 
nicht vertragen eee ſich immer zum Kampf ſtellte. Sieger 
nach Punkten Przybylla. 8 25 
Halbſchwergewicht: Piſtulla (Heros Berlin), welcher ſeinen 
letzten Kampf als Amateur machte, hatte gegen den ſich taktiſch 
richtig verhaltenden Tobek (Breslau) in den 6 Runden große 


Arbeit. Si nach Punkten wurde Piſtulla. \ 
een Kupka (Polizei) — Wotzka (06 3 
endete 


Dieſer Kampf, welcher mit Spannung erwartet wurde, 
nach kläglichem Gekampel mit einem Punktſiege Kupkas. 


und revidierte ihre letzten Beſchlüſſe. 


Die zu vergebenden Arbeiten wurden getrennt werteilt, und 
zwar erhielten den Zuſchlag für Maurerarbeiten in Höhe von 
109547 Zloty die Baumeiſter Wakan, Kirajuſchek und Urbain⸗ 
pt. Die Tischlerarbeiten wurden der Firma Franicki zuge⸗ 
ſprochen, und zwar in Höhe von 63 763 Zloty. Somit iſt durch 
die Revidierung ein Betrag von 8590 Zloty erſpart worden. Die 
Malerarbeiten in dem neuen Freiſchwimmbad erhielt von neun 


Offerten“ der mittlere Satz in Höhe von 2902 Zloty; die Aus⸗ 


führung übernimmt Malermeiſter Saternus. Sämtliche ausfüh⸗ 
dende Meiſter ſind ortsanſäſſig, was im finanziellen Intereſſe der 


koſten betrugen 400 Zloty, wozu der Geſchäftsausfall hinzukommt, gebühren. Dieſe Anordnung iſt zu begrüßen, weil fie den Ar⸗ 
plus erlittener Schmerzen. Dafür bietet die Eiſenbahndirektion ] beitsloſen das Leſen der Bücher ermöglichen. Es iſt doch beſſer, 
eine ae a en rei her 01 daß der Arbeiter ein intereſſantes Buch zur Hand nimmt, als 
wurde natürlich abgelehnt. Lin Naben hätte mindeitens zu ſei⸗ daß er müßig herumſtehen ſollte. Wenigstens vergißt er feine 
je Herſtellung ein Jahr gebraucht, außer der obligaten Bade⸗ elende gage fie Marte Ben Ad eee ee 

> beiter machen auch Gebrauch von dieſer Einrichtung und beſuchen 
Myslowißz ee N REN oft die Volksbibliothek. Der Bibliotheksraum iſt bei 
i Der Ausbau der ſtädtiſchen Volksbibliothek. 

Die ſtädtiſche Volksbibliothek entwickelt ſich ſehr gut. Der 


einem 
größeren Andrange bereits zu klein und kann die Beſucher an 9 
manchen Tagen kaum faſſen, hauptſächlich am Sonnabend. Neuer 


Gemeinde nur zu begrüßen iſt. 


5 freizubekommen. 


Andrang der Leſer ſteigt von Monat zu Monat. In der letzten 
Zeit hat der Verein der polniſchen Volksbibliotheken, der früher 
im Lehrerſeminar ſeine Bücher austeilte, die Bibliothek ebenfalls 
in die ſtädtiſche Volksbibliothek verlegt. Beide Bibliotheken 
wurden zuſammengelegt. Die ſtädtiſche Volksbibliothek braucht 
keine großen Zuſchüſſe. Sie bringt jährlich mehr als 5000 Zloty 
ein, während fie der Stadt jährlich etwas über 6000 Zloty kostet. 
Allerdings werden noch jährlich 2000 Zloty für die Anſchaffung 
von neuen Büchern ausgegeben, aber dadurch wird der Bücher⸗ 
beſtand vergrößert, was nicht zu den Unkosten gerechnet werden 
tann. Das Budget der ſtädtiſchen Volksbibliothek beträgt 8450 
Zloty, aber, wie bereits ausgeführt, ſind darin 2000 Zloty für 
Bücheranſchaffungen beſtimmt. Die Leihgebühren find niedrig be⸗ 
meſſen und betragen 10 Groſchen pro Buch. Die Arbeitsloſen, die 
ſich mit der Arbeitsloſenkarte legitimieren, zahlen keine Leih⸗ 


Auch die Ausführung des Bauprojektes des neuen Amts⸗ 
gerichts rückt näher. Zu dieſem Zweck ſoll die Villa Klausnitzer 
an der Beuthenerſtraße abgebrochen werden, um das Baugelände 
f Den Einwohnern dieſes Gebäudes ſind bereits 
die Wohnungen aufgekündigt worden. Mit dem Bau wird im 
Spätſommer begonnen. Bis zum Winter wird der Rohbau be⸗ 
endet ſein. In dieſem Baujahr werden insgeſamt 6 Neubauten 

der Gemeinde durchgeführt, gegenüber zwei im Vorjahr, eben⸗ 
ein erfreuliches Zeichen. 175 


dee billige Eiſenbahn. Der vor 3 Monaten an der Bahn⸗ 
: ng mit ſeinem Gefährt durch Ueberfahren verunglückte 
tmeiiter B. und Frau aus Siemianowitz, erhielten ſeitens 
enbahn ein wahrhaft königliches Entſchädigungsangebot. 
eiſter büßte ſein Pferd ein, der Wagen wurde ſtarl be⸗ 
er ſelbſt und ſeine Frau waren 3 Wochen lang mit 100 
erwerbsunfähig in Lazarettbehandlung, die Arzt: 

. \ 


5 \ 
. RUN DIN. ' . 


‚Raum kann vorläufig nicht geſchaffen werden, weil die Mittel 


dazu fehlen, aber die Zeit für die Herausgabe der Bücher kann 


verlängert werden und das wird dem Andrang ſteuern. 


Geſchnappt. Unter den Auswanderern, welche beim letzten 
Transport nach Frankreich beſtimmt waren, wurde durch die 
Kontrollkommiſſion ein Burſche aus Königshütte 
welcher eine längere Gefängnisſtrafe abzuſitzen hat und du 
die Auswandererzentrale in Myslowitz ſich anwerben ließ, um 
ſo der Strafe zu entgehen. 5 — 

Einbruch. In das Geſchäft des Kaufmanns Lampert auf 
der Sandſtraße in Myslowitz, brachen am Freitag einige Diebe 
ein und entwendeten Waren im Werte von 1000 Zloty. Die, 
von dem Einbruch benachrichtigte Polizei in Myslowitz unter 


nahm ſofort Schritte, um die Täter ausfindig zu machen. an * 


her fehlt jede Spur. 
j 


—ͤ—ͤ— en 


festgehalten, 


* 


Sechs Artiſten auf der Walze 


Erlebniſſe mit einem Landſtraßenſchiff. 


Unter jene „Weltreiſende“, die mit einem Kinderwagen, 
einem Heidelberger Schloß aus Pappmachee oder einem Nielen- 
faß das Land durchziehen, miſchen ſich jetzt auch öfters Artiſten. 
Da hatten ſich im vorigen Sommer fechs arbeitsloſe Künſtler 
der Arena zuſammengetan, um auf einem ſelbſtkonſtruierten 
„Landſtraßenſchiff“ eine Welttournee zu machen. 

Die „Ausreiſe“ vom Stapelplatz Berlin⸗Luſtgarten ſtand be⸗ 
reits unter einem böſen Sturm. Man hatte dem Vehikel zu⸗ 
viel zugemutet; unter der Wucht von 15 Zentner Geſamtgewicht 
brach eine Speiche nach der anderen und ſo verwandelte ſich das 
Schiff, das änfänglich durch einmontierte Fahrräder in Bewe⸗ 
gung geſetzt wurde, bald in eine Karre mit Handbetrieb. Es 
war nicht gerade amüſant, das „Landſtraßenſchiff“ ſamt dem Ge⸗ 
päck über die Landſtraßen zu ſchleifen. Im Zucheltrab nahm 
man Brandenburg, Genthin und Halle. Wo ſich's nur halb⸗ 
wegs machen ließ, gab man Vorſtellungen: Muſik, Tanz, Akro⸗ 
Batit und allerlei fröhlichen UM. Im Saal, auf der Bühne, 
im Freien, wo man Platz und zahlendes Publikum fand, ver⸗ 
ſuchte man ſich. 

In den größeren Städten war das Intereſſe mitunter recht 

rege, aber in den Dörfern lockten ſelbſt Reklamefahrten mit 
Muftt und Handzettel außer neugierigen Kindern keinen Men⸗ 
ſchen herbei. Gaffen und Feixen und der Fall war erledigt. Da 
mußte denn der Poſtkartenverkauf herhalten, denn ſechs hungrige 
Magen wollten geſtillt, ſechs müde Häupter gebettet werden. 
Zwang ſchlechtes Wetter zu längerem Aufenthalt, dann hieß es 
den Hungerriemen enger ſchnallen, denn mit dem guten Herzen 
der Menſchen ſah etz nicht immer gut aus, 
Wo Not iſt, iſt auch Streit — die Reſſegeſellſchaft verzankte 
ſich und vier von den Sechſen ſchlugen ſich in die Büſche, Rich 
tung Berlin. Was nun? Zwei Mann hoch konnte man keine 
artiſtiſchen Monſterprogramme abſolvieren. Dazu kamen noch 
allerlei Anannehmlichkeiten mit den Behörden, die Einreiſe⸗ 
ſchwierigkeiten machten, gewerbliche Ausweiſe verlangten und 
den Kartenverkauf nicht geſtatten wollten. 

In Leipzig, wo man der Melle wegen gerade beſondere 
Hoffnungen auf ein gutes Geſchäft geſetzt hatte, gab es den 
erſten großen Zuſammenſtoß mit der hohen Obrigkeit. „7 Mark 
Steuer pro Tag!“ ſetzte man dem Artiſtenduo die Piſtole auf die 
Bruſt. Da war guter Rat teuer. Soviel war in der ganzen 
Vereinskaſſe nicht enthalten. Endloſe Laufereien und Bittgänge 
von einer Stelle zur anderen und endlich Ermäßigung auf zwei 
Mark. Währenddeſſen lag die Karre ſieben Tage vor den Stadt⸗ 
toren und ſchließlich ſtellte ſich heraus, daß das Geſchäft all die 

Mühe und Plage nicht gelohnt hatte. 

Aber nicht nur bildliche, auch wirkliche Zuſammenſtöße 

hatten die Beiden. Bei Fulda fuhr ein Motorrad das Land⸗ 


ſtraßenſchiff in Klump, ſo daß die Wanderer drei Tage auf der 
Chauſſee liegen mußten, bis der Schaden halbwegs repariert 
war, und drei Wochen ſpäter ſetzte bei Hanau eine kräftige 
Karambolage mit einem Auto. Die Le dachten, Gott, ſolche 
„Kleinigkeiten“ überſieht man! 

net. 


Aber da hatten ſie ſich verrech⸗ 


ihre Todesanzeige leſen. Die 
R f 


1 * 


Ueberall ſchlechte Geſchäfte, kaum daß es zum } 
reichte. Dafür aber als Troft alle Naſenlang am Wege ein 
Marterl und der gute Rat: „Sollt's lieber ſchaffe, als mit dem 
Dreckzügle da rumziehe!“ als Wegzehrung. 

Weiter und immer weiter die Landſtraße entlang, bergauf 
und bergab, der eine vorn, der andere hinten. Nun, da man 
zu zweit war, wurde nachts im Wagen geſchlafen, bei ſchönem 
Wetter im Walde, bei ſchlechtem in einem Torweg oder wo 
ſonſt ſich ein trockenes Plätzchen fand. In ſtürmiſchen Nächten 
im Wald wurde die Karre angeſeilt und man mußte darauf 
achten, daß einem das Dach nicht über dem Kopf weggeriſſen 
wurde. 6 i 

Der Sommer war vorüber. Der Herbſt zog feine bunten 
Laubwimpel auf, man konnte der kürzeren Tage wogen nicht 
mehr ſo viel marſchieren und mußte abends ſehen, irgendwo 
unterzukommen. Am 3. September gab es das erſte Eis im 
Waſſerkrug. Das war oben auf der Vachaer Höhe, 571 Meter, 
mit einer Steigung von 1:17. 

Das „Ueber den Berg kommen“ war von allen Strapazen 
die größte. Als es Winter geworden und die Wege total ver⸗ 
iſt waren, wurden ſolche Höhenwanderungen zur Kataſtrophe. 
Bei jedem Schritt rutſchte man aus, ſetzte ſich hin, und prompt 
rutſchte auch der Wagen zurück. Da konnte einen ſchon mehr 


als einmal die Verzweiflung packen, aber nein: nicht umkehren, 
hieß die Deviſe! Alſo weiter und keine Müdigkeit vorgeſchützt! 
Land und Leute lernten die beiden kennen und an kleinen 
Erlebniſſen fehlte es nicht. Die Frau des Bürgermeiſters in 
einer kleinen badiſchen Stadt, die ſcheinbar auf dekorative Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit Wert legte, bewirtete ſie auf offener Straße 
mit Wein und Brot. In einem anderen kleinen Neſt intereſ⸗ 


ie 


Das Rathaus von Tangermünde 


Die Erde — ein Glüdszufall 


Der Menſch hat lange feine Erde für den Mittelpunkt der 
geſamten Schöpfung und ſich ſelbſt für ihre Krone gehalten. So⸗ 
lange er glaubte, daß ſich Sonne, Mond und alle Sterne um die 
Erde drehten, konnte er ſich dieſem ſtolzen Gefühl ruhig hin⸗ 
geben. Aber als er dann durch die Lehre des Kopernikus aus 
dem Mittelpunkt des Weltalls geſchleudert und auf einen von 
der Sonne abhängigen Planeten verbannt wurde, als ſich mit 
den Fortſchritten der Aſtronomie ſeine Kenntnis des Weltalls 
zu immer ungeheueren Dimenſionen ausdehnte, da überkam ihn 
das Gefühl der unendlichen Nichtigkeit. Aber die modernſte 
Wiſſenſchaft gibt ihm doch etwas von ſeiner früheren Erhaben⸗ 
heit wieder. Wenn ſie ihm auch nicht verhehlen kann, daß er 
und ſeine Erde im Weltenraum einen lächerlich winzigen Platz 
einnimmt, ſo beſtätigt ſie ihm doch, daß er innerhalb des Kos⸗ 
mos eine ſeltene, ja vielleicht einzigartige Ausnahmeerſcheinung 
iſt. Die Entſtehung unſerer Erde ſtellt nach den Forſchungen 
der großen engliſchen Aſtronomen Eddington und Jenas einen 
Zufall allererften Ranges dar, it ein „Spiel der Natur“, wie 
es ſonſt kaum noch vorkommt. Wix blicken heute mit unſeren 
Rieſenfernrohren über die paar Tauſend Sterne, die man mit 
bloßem Auge ſehen kann, in unfaßlich weite Welten. Hat man 
mit den 100 zölligen Fernrohren 90 000 Millionen Sterne ent⸗ 
deckt, ſo werden wir mit dem 200 zölligen wohl bald eine halbe 
Billion Himmelskörper zählen können. Aber im weſentlichen 
beſchränkt ſich die aſtronomiſche Kenntnis auf das Sternenſyſtem, 
dem unſere Sonne angehört und deſſen Mittelpunkt innerhalb 
der Sternwolken der Milchſtraße jetzt feſtgeſtellt worden iſt, 
während es noch Myriaden von ähnlichen Sterneſyſtemen in den 
Spiralnebeln gibt, deren nächſter 850 000 Lichtjahre von uns 
entfernt iſt. So unendlich das Weltall erſcheint, ſo iſt es aber 
nach allen Berechnungen doch endlich. Welche Stellung nimmt 
nun der Menſch darin ein? Wieviel bewohnte Welten gibt es? 

Eddington in ſeinem neuen Werk über die „Natur der phy⸗ 
ſikaliſchen Welt“ behandelt zunächſt die Frage der Bewohnbar⸗ 
keit der anderen Planeten und kommt zu dem Ergebnis, daß nur 
Mars und Venus bewohnt ſein könnten. Die Venus iſt aber 
ſtets von Nebeln und Dämpfen umgeben, und auf ihr kann ſich 
kein dem unſeren ähnliches Leben entfalten. Der Mars bietet 
vielleicht eher Möglichkeiten, aber nach der A des Aſtrono⸗ 
men dürfte ſich das Leben auf die Fiſche beſchränken, ſo daß alſo 
der Lachs die Krone der Schöpfung wäre. So ſind ſchon in dem 
Syſtem unſerer Sonne wenig Ausſichten für Weſen, die uns 
gleichen. Mie verhält es ſich bei den anderen Millionen und 
aber Millionen Sonnen, die ja auch Planeten haben könnten? 
Zunächſt einmal gibt es ſehr viele Doppelſterne, die aus zwei 
Sonnen beſtehen, die ſich umeinander drehen. Dieſe Doppel⸗ 


ſterne haben leine Planeten, denn einmal würden die Geſetze 


der Schwere zu kompliziert fein und dann iſt das Bedürfnis die⸗ 
jer Doppelſterne, ſich zu vermehren, befriedigt. Die große Zahl 
der Doppelſterne iſt durch eine Teilung entſtanden, nach der die 
Entſtehung von Planeten unmöglich iſt. Jenas hat nach einem 
genauen Studium der Kräfte in Gasmaſſen, die ſich umeinander 
drehen, die Theorie aufgeſtellt, daß das normale Ergebnis einer 
ſolchen Drehung ſtets die Teilung in zwei Körper, niemals die 
Erzeugung einer Familie von Planeten iſt. „Das Planeten⸗ 
ſyſtem unſerer Sonne,“ ſagt Eddington, „iſt keineswegs der typi⸗ 
ſche Vorgang bei der Entwicklung eines Sterns; es iſt ſogar 
nicht einmal eine Form der allgemeinen Entwicklung, ſondern 


. 


ſierte ſich die Oberin lebhaft für ſie und ihr Fortkommen und 
die ganze Einwohnerſchaft erſtarb darob faft vor ehrfürchtigem 
Staunen, nachdem noch kurz zuvor die Dorfjugend ihren Spott 
mit ihnen getrieben hatte. Ein andermal begegneten ſie einem 
Tippelbruder, der mit ſoviel Glück ſeines Weges zog, daß er 
erhamſterte Lebensmittel en gros bei ſich führte und für 50 
Pfennig ein Rieſenpaket davon abließ. Ein Zigeuner verſuchte 
ihnen für 30 Mark ein Pferd zu verkaufen. 

So ging Tag um Tag, Woche um Woche und Monat um 
Monat dahin. Morgens auſſtehen, Frühſtück kochen, Bude zu⸗ 
ſammenräumen und los. Mittagraſt und dann gegen Abend 
Nachtquartier geſucht. An Stiefelſohlen hatten die beiden Arti⸗ 
ſten einen Rieſenverbrauch und Not lehrte ſie zwar nicht beten, 
aber Selbſtbeſohlen. Wenn man im Winter genötigt war, im 
Wagen zu übernachten, jo war das nicht gerade beſonders ge⸗ 
mütlich. Der Spiritustocher wurde zwar ein ganz annehm⸗ 
barer Ofen, aber Näſſe und Feuchtigkeit machten allerhand zu 
ſchaffen. Wachte man morgens auf, ſo hingen die ſchönſten 
Eiszapfen vom „Baldachin“ und man lag inmitten einer präch⸗ 
tigen Eisgrotte. In Schopfheim (Baden) ſchneite man ein und 
konnte nicht weiter. Bis Singen führte der beſchwerliche Weg. 
Dort lagerte das Artiſtenpaar das ſchwergeprüfte Landſtraßen⸗ 
ſchiff ein und trat per Bahn die Heimreiſe an. 

Im ganzen haben die Beiden 1302 Kilometer zu Fuß zu⸗ 


rückgelegt, an der Hand einen Wagen im Gesamtgewicht von 


15 Zentner. 320 Städte und Dörfer wurden „bereiſt“ Die 
Lebenshaltung wurde den Einnahmen angepaßt. Gelang es 


einmal, einen Aeberſchuß zu erzielen, 
notwendige Reparatur oder eine andere dringende Anſchaffung. 

Das Fazit? Das eine Mitglied der Landſtraßen chiff⸗ 
Expedition, mit dem wir ſprachen, zuckte lächelnd die Achſeln: 
„Not haben wir nicht gelitten und die Strapazen ſind uns ganz 
gut bekommen. Man hat wieder einmal ein Stückchen Welt 
geſehen und die Wa in ihrer wahren Geſtalt kennenge⸗ 
lernt. Denn Kinder der Landſtraße bleiben wir fahrendes Volk 
nun einmal, ob wir nun den Weg per Eiſenbahn, im Luftſchiff 
oder per pedes apoſtolorum zurücklegen.“ 

„And,“ er drehte ſich noch einmal in der Tür um, „ſagen 
Sie es allen, die es wiſſen wollen, für unſere künſtleriſchen 
Leiſtungen hat 
2 — hat e waſſer gehalten. 
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Sammlerſonderlinge 
Von Nikolas Aranyoſ i. 


Man wird ſich noch en den ſonderbaren Fall von 1926 er: 
innern, als Dr. Hauck, ein Privatgelehrter von Namen, wegen 
umfangreicher Diebſtähle von Dokumenten und Handſchriften in 
den verſchiedenen ſtaatlichen Archiven verhaftet und verurteilt 
wurde. Es ſtellte ſich hierbei heraus, daß Dr. Hauck ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Sammler von dieſem Zeug war, und ein unwider⸗ 


ftehlicher Zwang ihn dazu verleitet hatte, ein Verbrecher zu wer: 


den. Dreißig Jahre lang hatte er dies geſetzwidrige Handwerk 
betrieben. Und doch, wer hätte ihm ſeine Sympathie verſagen 
können! Wer begriff es nicht, daß es ſich hier um eine Leiden⸗ 
ſchaft 12 die eigentlich dazu da iſt, unſeren Kulturhunger 
zu ſtillen! a { i 

Ein anderer Fall, der des Rittmeiſters a. D v. Reihe, der 
aus dem öffentlichen Münglabinett in Weimar Münzſtücke ent⸗ 


dann kam prompt eine 


kein Teufel intereſſiert. Nur der Poſtkarten⸗ 
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Anſchuldig zum Tode verurteilt? 
Der Landwirt Hermann von Dielingen wurde im Jahre 19% 
wegen Mordes zum Tode verurteilt, dann aber zu lebensläng⸗ 
lichem Zuchthaus begnadigt. Auf Grund neuer Gutachten, die 
die Möglichkeit ſeiner Schuldloſigkeit anerkennen, wurde ſeine 
ſofortige Freilaſſung beantragt. 


ſyſtem hervorbringen. Das iſt dann der, Fall, wenn in einem 
beſtimmten Augenblick ſeiner Kondenſierung er in die Nachbar⸗ 
ſchaft eines ähnlichen Körpers gerät. Durch die Anziehungs⸗ 
kraft werden dann ungeheure Maſſenmaterien aus ihm heraus⸗ 
geſchleudert, die ſich zu Planeten zuſammenziehen. Ein ſolcher 
Vorgang kann ſich nach Eddington nur überaus ſelten ereig⸗ 
nen. Denn im Weltall gibt es ungeheure freie Räume. Die 
Dichtigkeit der Verteilung der Sterne entſpricht nach ſeinen Be⸗ 
rechnungen der von 20 Tennisbällen, die ſich im Innern einer 
Kugel im Umfang unſerer Erde befinden. Die Möglichkeiten 
der Annäherung der Himmelskörper ſind alſo unendlich gering, 
und es gibt wahrſcheinlich nicht einen Stern unter 100 Mil⸗ 
lionen, der in dem entſcheidenden Augenblick ſeiner Entwicklung 
eine ſolche notwendige Begegnung gehabt hat. Die Planeten⸗ 
ſyſteme find daher zweifellos äußerſt ſeltene Ausnahmeerſchei⸗ 
nungen. Der Planet, das Leben, der Menſch — das ſind in⸗ 
nerhalb des Weltalls zufällige Erſcheinungen, hervorgebracht 
durch den ungeheuren Neichtum der Natur, die Hunderttauſende 
von Eiern und Samen verſchwendet, um ein Geſchöpf entſtehen 
zu laſſen, und ebenſo Millionen Sterne ausjät, um auf einem 
Leben zu erwecken. Die Möglichkeiten für das Vorhandenſein 
vieler „Erden“ im Weltall find unendlich gering; noch geringer 
die Möglichkeit ihrer Bewohnbarkeit, noch geringer die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß ſie bewohnt ſind, und kaum eine andere Erde 
dürfte ſich in demſelben Grad der Entwicklung wie die unſerige 
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wendete, und zahlreiche andere Fälle der Kriminalgeſchichte 
zeugen dafür, welche Rolle die Sammelleidenſchaft in dem 
menſchlichen Leben ſpielt. 
nicht ſammeln? Bewußt oder unbewußt, ſyſtematiſch oder wahl: 
los, konſequent oder nur aus einem gewiſſen Anlaß? And gibt 
es einen Gegenſtand, der unter Umſtänden nicht das Objekt 
einer Sammelwut werden könnte? 


Wo iſt aber die Grenze zwiſchen dem Normalen und Son⸗ 
derbaren? Niemand wird eine Inſektenſammlung für ſonder⸗ 
bar halten. Jedoch, wenn man hört, daß der Londoner Rotſchild 
ſich gerade auf Flöhe kaprizierte und Expeditionen austüftete, 
um irgendein ſeltenes Exemplar in ſeinen Beſitz zu bekommen, 
oder daß der Geograph und Naturforſcher Moritz Wagner nur 
kleinſte Rüſſelkäfer ſammelte, und daß Lord Welſingham 
280 000 Exemplare von Kleinſchmetterlingen beſaß, dann findet 
man dieſe Art von Sammlungen ſonderbar. Hier ſtehen wir 
einer weitgetriebenen Speziallieferung gegenüber und dieſe 
überſpitzte Einſeitigkeit iſt ein erſter Schritt dazu, den Typ des 
Sammelſonderlings zu ſchaffen. 

Intereſſant ſind ſolche Objekte, die trotz ihrer Wertloſigkeit 
geſammelt werden. Man darf dabei nicht vergeſſen, daß an ſich 
wertloſe Gegenſtände, dadurch, daß ſie zu einer Sammlung von 
gewiſſer Vollſtändigkeit vereint werden, Wert erlangen können. 
Da lebte z. B. in Köln ein Baron Saudheim, der Sand, Erd⸗ 
arten und Flußwaſſer ſammelte. Ein ganzes Zimmer hatte er 
mit Regalen gefüllt, auf denen Nil⸗ und Donaumaſſer fein ſäu⸗ 
berlich in Flaſchen ſtand, dann Sand aus der Sahara und 
ſchwarze Erde vom Ganges⸗Ufer. Und er freute fig wie ein 
Kind, wenn er von einem Freunde ein neues Fläſchchen mit 


Ho⸗hang⸗ho⸗Waſſer erhielt, oder ein kleines Käſtchen mit Erde . 


aus Spitzbergen. — Ein öſterreichiſcher Ritter v. C. in Wien 
ſammelte Todesanzeigen und tapezierte ſchließlich ſein Zimmer 
damit. — Ein alter Rentier aus Paris hinterließ ſeiner Vater⸗ 
ſtadt 80 000 Straßenbahn⸗ und Omnibuskarten, die er alle ſelbſt 
abgefahren hatte. — Theaterſchwärmer ſammeln Theaterkarten, 
um ſich immer an ihre Theatererlebniſſe erinnern zu können. 
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Eine neue Elobrücke in Dresden 

deren Bau im Frühjahr begonnen wird. D joch der 

Brütke wird BR sn ee ben 100 Nen 15 vom 
überqueren. 


Gibt es überhaupt Menſchen, die 


Freunden, es aufzutreiben. 


Kurt Weill: Der gar läßt ſich photographieren 
Paul Hindemith: Hin . 0 


Weinfreunde bewahren die mit dem Datum verſehenen Korken 
der Flaſchen auf, die ſie ſelbſt ausgetrunken haben. And lange 
vor dem Kriege hörte man von einem franzöſiſchen Major, der 
eine Knopfſammlung hatte. Mit peinlicher Sorgfalt ſortierte er 
täglich ſeinen Schatz und bald hatte er alle Militärknöpfe, die 
es gab, in ſeiner Sammlung. Nur ein einziger ſiameſiſcher 
Militärknopf fehlte ihm. Jahrelang bemühte er ſich, um ſich das 
fehlende Exemplar zu beſchaffen. Endlich gelang es einigen 
Feierlich überreichten ſie es ihm 
und — ſeitdem verlor er alle Freude an ſeiner Sammlung. 

Anſichtskarten ſind an ſich wertlos, doch 80 000 Stück, wie ſie 
der Buchhändler Weigert zuſammenbrachte, repräſentieren einen 
ſchönen Wert — Ein Lord W. hatte ſich eine Sammlung von 
Hundehalsbändern angelegt. Allerdings galt ſeine Schwärmerei 
nicht nur den Halsbändern, von denen er ein paar Tauſend 
beſaß, ſondern auch den Hunden, die ſein ausgedehntes Land— 
gut bevölkerten. 

Man könnte ohne weiteres auch die Sammlung des Malers 
Amerling, der weiblichen Kopfputz aus allen Ländern und 
Zeiten ſammelte, als Kurioſität bezeichnen, wenn ſie nebenbei 
nicht noch ein ethnographiſches Intereſſe hätte. Dasſelbe gilt 
auch für Baron Block, der Schuhwerk von hiſtoriſchen Perſönlich⸗ 
keiten ſammelte. Die Sammlung befindet ſich jetzt in Dresden, 
und wer Luſt hat, kann die Samtpantöffelchen von ſächſiſchen 
Prinzeſſinnen, die Galoſchen Wielands und die Krönungsſchuhe 
Napoleons nebeneinander ſehen. Eine bekannte Berliner 
Dame ſammelt nur die Krawatten von Dichtern. Man ſieht 
einen großen bauchigen Schlips von Goethe, eine futuriſtiſche 
Krawatte von Hans Heinz Evers und andere mehr. 

Bekannt iſt das ſogenannte Unglücksmuſeum des jetzigen 
Königs von Spanien, Alfons, der ſchon oft Attentaten ausgeſetzt 
geweſen iſt. Er hat ſich einen Raum angelegt, in dem alle 
Werkzeuge und Gegenſtände aufbewahrt ſind, die den König ver⸗ 
letzt oder ihm Unglück gebracht haben. So iſt z. B. Alfons ein⸗ 
mal als Infant ausgeglitten und hingefallen, wobei er ſich eine 
Knieverletzung zuzog. Da hat man die Parkettdiele, die das 
Unglück verſchuldete, aus dem Boden entfernt. Sie ſteht jetzt 
im Muſeum neben zahlreichen Dolchen, Revolvern, Kugeln und 
anderen Mordinſtrumenten. 

Es ſoll noch hierbei die Sammlung eines Pariſer Arztes er⸗ 
wähnt werden, die aus ſehr eigenartigen Büchern beſteht. Ihre 
Einbände ſind aus menſchlichem Pergament, d. h. aus der ge⸗ 
gerbten Haut von Hingerichteten, hergeſtellt. — Aber das gehört 
ſchon in die Schreckenskammer eines Panoptikums und hat mit 
»iner Sammlung nichts mehr zu tun. 


Ein Volk, das erfriert 

Im Oſten Sibiriens hauſen die Jakuten, ein halbwildes 
Volk, das durch die mörderiſche Gegend, in der es lebt, dem 
Untergange geweiht iſt. Vor hundert Jahren zählte die Be⸗ 
völkerung noch an 800 000 Menſchen, heute ſind es nur noch un⸗ 
gefähr 100 000, und die Zeit ſcheint nicht mehr fern zu ſein, da 
die ungeheure Kälte und die fürchterlichen Schneeſtürme dort 
alles menſchliche Leben hingemordet haben werden. Gegen die 
Kälte, die beſonders in der ſich bis an das Eismeer erſtreckenden 
Wjerchojanſker Gegend oft bis zu 80 Grad Celſius erreicht, weiß 


ſich der Jakute zwar durch Pelzkleidung und warme Hütten zu 


ſchützen; aber wenn er ſeine Hütte einmal verläßt und unter⸗ 
wegs von der Purga überfallen wird, iſt er binnen kürzeſter 
Zeit zu Eis erſtarrt. Die Purga iſt ein vom Nordpol kommender 
Schneewirbelſturm, der Menſchen und Tiere tötet und die Hütten 
tief unter Schnee begräkt, jo tief und jo dicht, daß die Bewohner 
ſich oft nicht mehr auszugraben vermögen und entweder ner: 
hungern oder erfrieren müſſen. 

Um möglichſt gegen Kälte, Sturm und Schnee geſchützt zu 
ſein, baut der Jakute ſein Haus tief in die Erde hinein, ſo daß 
ein verſchneites Jakutendorf eigentlich nur den Anblick einer 
Anzahl Schornſteine bietet, aber dieſer an ſich wirkſame Schutz 
ſetzt ihn der Gefahr aus, ſamt ſeinem Haus lebendig begraben 
zu werden. Wenn dann im Frühjahr die Jakuten aus ihren 
Hütten kriechen und ihre Nachbarn begrüßen, iſt es oft ein 
trauriges Wiederſehen, oft ſind ganze Familien der Kälte oder 
dem Schnee zum Opfer gefallen. 


Deutsche Theatergemeinde 
für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 


Tel. 1647 Tel. 1647 


Montag, den 15. April, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Karl und Anna 
Schauspiel von Leonhard Frank. 


Freitag, den 19. April, abends 8 Uhr: 


-  Motlerner Komponisten-Abend 


Ernſt Krenel: Das geheime Königreich 


Montag, den 22. April, abends 8 Uhr: 


Dr. Klaus 
Luſtſpiel von L' Aronge. 
Freitag, den 26. April, abends 8 Uhr: 
Der Rastelbinder 
Operette von Franz Lehar. 
Sonntag, den 28. April, nachm. 3½ Uhr: 
Friederike 
Operette don Lehar. 
Sonntag, den 28. April, abends 7½ Uhr: 
Der Rastelbinder 


Operetie von Franz Lehar 


2 der 20 der wichtigſten Schnitte enthält . 


Otto Beyer, 
N Leipzig. 


Um gefl. Unterstützung bittet 


Vollſchlank — und doch außer Kur 
geſeßt 


iſt die „Berolina“, die jahrzehntelang ihre Hand ſchützend über 
den Berliner Alexanderplatz hielt und dann wegen der grund⸗ 
legenden Umgeſtaltung des Platzes entfernt werden mußte. Jetzt 

ſoll die Bronzefigur verſteigert werden. N 
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Die zahlreichen Raubtiere liefern den Jakuten, die gute 
Jäger find, reichlich Felle, ſo daß ſie ſich über und über mit 
Fellen bekleiden können. Wäſche iſt dem Jakuten ein unbe⸗ 
kannter Begriff, dafür trägt er zarte Eichhornfelle, darüber einen 
Wolfspelz und darüber wiederum die „Docha“, einen weiten 
mantelartigen Ueberwurf aus Hirſchfell, der auch in der Innen⸗ 
ſeite pelzgefüttert iſt. Ebenſo ſind Schuhe und Mütze aus Fellen. 
Dieſe mit ſchwerem Schritt daherkommenden Menſchen ſind den 
Bären nicht unähnlich. Das Holz für die Heizung liefert die 
„Taiga“, der Urwald, der ſich unendlich weit hinzieht und uns 
endliche Mengen von Holz birgt, ſo daß die wenigen Einwohner 
dieſer rieſigen Landſtraßen — die „Hauptſtadt“ Jakutſk hat ſechs⸗ 
einhalbtauſend Einwohner, die Dörfer ſind winzig — Brenn⸗ 
und Baumaterial im Ueberflu haben. Denn die Häuſer oder 
richtiger Hütten ſind hier alle aus Holz, nur in Jakutſt, der 
Hauptſtadt, gibt es ein ſteinernes Haus. Die Taiga liefert den 
Bewohnern aber auch weniger Angenehmes: die Raubtiere. 
Wölfe ziehen in der kalten Jahreszeit (ſie dauert hier ſieben 
bis acht Monate bei wechſelnder Strenge) rudelweiſe nach den 
menſchlichen Siedlungen, und wiederholt iſt es vorgekommen, daß 
ein ganzes Dorf den hungrigen Tieren zum Opfer fiel. 


Kattowitz — Welle 416, 


12.10: und 16: wie vor. 17: Vorträge. 17.55: 


Dienstag. 5 ; 
19,50: Opernübertragung aus Poſen, 


Konzert. 19.20: Vortrag. 
anſchl. die Abendberſchte. b 

Warſchau — Welle 1415. 
12.10: Schallplattenkonzert. Vorträge. 


Dienstag. 15.10: 


16.15: Kinderſtunde. 17: Vorträge. 17.55: Konzert. 18.35: Von 
Poſen. 


19.10: Vortrag. 19.50: Opernübertragung aus Poſen. 


VORHANDEN 


f| JEGLICHER ART 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE 


QUALITRATS 
MARKE 


N JOHANNES GOTTE. TEE-IMPORT. 
Ü . : ORESDEN 16 


ul. Dworcowa11 | KATOWICE 


Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 
ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 


Bahnhofstraße 11 


GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirtschaftskommission | 
I. A.: August Dittmer 5 


u stndlg . Kr unsre Ztung! 


die Zeit. 20,15: Konzert. 


Gleiwitz Welle 326,4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Suntwerbung*) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 5 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. { 

Dienstag, den 16. April. 14,35: Kinderſtunde. 16: Stunde 
mit neuen Noten. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Hanse 
Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkunde. 18,30: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Sprach⸗ 
kurſe. 18,55: Uebertragung aus Gleiwitz: Hinter den Kuliſſen. 
19.25: Wetterbericht. 19,25: Abt. Rechtskunde. 19,50: Blick in 
Anſchließend: Die Abondberichte und 
Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Künigshütte. Wie allfährlich, wird auch diesmal zum Ab⸗ 
ſchluß des Winterprogramms ein „Bunter Abend“ peranſtaltet. 
All unſere Kulturvereine ſind beſtrebt, hierzu ihr beſtes Können 
zu entfalten. Darum verſäume niemand, am Mittwoch, den 17. 
d. Mts., im großen Saale des „Volkshauſes“ mit ſeinen Ange⸗ 
hörigen zu erſcheinen. Zur Deckung der enormen Unkoſten wird 
ein mäßiger Eintrittspreis erhoben. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 18. d. Mts., findet als 
letzte Veranſtaltung in dieſem Vortragsjahr ein Lichtbildervor⸗ 
trag über „Die Indiſche Welt“ von Studienrat Nothmann ſtatt. 
Alle Gewerkſchaftler und Genoſſen werden aufgefordert, zu dieſer 
letzten diesfährigen Veranſtaltung zahlreich und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Freunde ſind willkommen. 


verſammlungs kalender 


Wochenprogramm der Ortsgruppe Königshütte der D. S. J. P. 
Montag, 15. April: Lichtbildervortrag; f 
Dienstag, 16. April: Liederabend und Theaterprobe; 
Mittwoch, 17. April: Theater ufführung für den „Bund ſür 

Arbeiterbildung“; ER 
Donnerstag, 18. April: Mädchenabend und Beſprechungen 

der Sportabteilung; 

Freitag, 19. Agril: Brettspiele; 
Sonntag, 21. April Teilnahme am Jugendtag der Afa⸗ 

Jugend. * 


5. 15 es! 

Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwoßlis 
fahrt veranſtalten am Donnerstag, den 18. April, abds. 7 Uhr, 
im Saale des Zentralhotels die fällige Mitltgliederver⸗ 
5 zu der alle Genoſſinnen und Genoſſen eingeladen 
ind. . a 

Kattowitz. Freie Turner Am Dienstag, den 16. April, 
um 28 Uhr, findet im Saal eine Vorſtandsſtzung ſtatt. Ein, 
ladungen ergehen nicht. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Wohlfahrt.) Unſere Vorſtands⸗ 
ſitzung findet beſtimmt am Montag, den 15. April, abends 6 Uhr, 
im Volkshaus ſtakk. Die Vorſtandsneüglieder werden erſucht, 
pünktlich zu erſcheinen. 


1 


Verantwortlich für den geſamten tedakllonellen Teil: Joſef 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. 7 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 
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